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Redaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5.

Verantwortlicher Redacteur: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
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Das „Merſeburger Kreisblatt
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Nachmittags 4 Uhr mit

Tageblakt für Hkadtk und Land.
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Sonn und Feiertage.
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65. Jahrgang
Jnſertions- Gebühr

für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pf., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,

Beilagen nach Uebereinkunſt.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.
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Anzeigen- Annahme

für die Tagesnummer

Anzeigen werden möglichſt
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(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Der Regimentsſtab ſowie die 3 hieſigen Eskadrons rücken am 9. d. Mts, zu den Herbſt
übungen aus und kehren am 24. bezw. 27. September er. zurück.

Die Quartiergeber fordern wir hierdurch auf, die Quartiere, Ställe und Utenſilien gehörig
reinigen, desinfizieren und ordnungsmäßig in Stand ſetzen zu laſſen.

Die Abtrittsgruben der Quartiere ſind beſtimmt binnen S Tagen voll-
ſtändig zu entleeren. Für die Folgezeit iſt ſo lange die Cholera noch nicht am Orte iſt

der Jnhalt alle 4 Wochen abzufahren. Nach der Entleerung iſt Kalkmilch in die Gruben
einzugießen, ſo das der Boden vollkommen bedeckt wird und weiterhin täglich der Jnhalt der
Grube mit Kalkmilch zu übergießen.

Einige Tage vor dem Einrücken werden die Quartiere pp. beſichtigt. Diejenigen, welche hier
bei als nicht gehörig in Stand geſetzt befunden werden, können mit Einquartierung nicht wieder
belegt werden.

Merſeburg, den 1. September 1892., Die Einquartierungs-Deputation.

Unter dem Rindvieh des Landwirths Karl Trautmann in Benndorf iſt die Maul und
Klauenſeuche ausgebrochen.

Frankleben, den 2. September 1892. Der Amtsvorſteher.

R Gauf das „Kreisblatt“ werden jederzeit
von den Kaiſerl. Poſt Anſtalten auf
dem Lande auch von den Landbrief-
trägern, den Ausgabeſtellen, den Aus
trägern, ſowie von der Expedition
(Altenburger Schulplatz 5) entgegen
genommen.

Merſeburg, den 3. September 1892.

Politiſche Wochenſchau.
W. So hat ſie ſich doch das Feld erobert,

und den Streit der Politik faſt ganz und gar
in allen europäiſchen Ländern aus dem Felde
geſchlagen. So angenehm es auch einmal iſt, die
unruhige Dame Politika meilenweit entfernt zu
ſehen, der unheimliche Gaſt, welcher ſich auf den
ſonſt von der Politik behaupteten Thron geſetzt,
die Cholera iſt noch viel weniger angenehm.
Die Seuche, die von Rußland nach Norden zu
ihren Weg genommen, hat ſo ziemlich die ge
ſammten Staaten Nord Europa's infiziert,
Wenn wir glücklicherweiſe ſagen können, daß
bisher doch im Janern des Deutſchen Reiches
nur einzelne und wenige Fälle vorgekommen ſind,
ſo hat doch die Epidemie in Hamburg, wo
ſie den deutſchen Reichsboden erreichte, mit ganz
entſetzlicher Wuth getobt. Die offiziellen Kranken-
und Todesziffern ſind nicht gering, aber leider
iſt die Befürchtung nicht abzuweiſen, daß ſie
noch weit hinter der Wahrheit zurückbleiben.
Sind nicht mehr Todesfälle, wie amtlich ange
geben, zu verzeichnen, ſo ſteht doch ſo viel feſt,
daß alsdann eine gewaltige Menſchenmenge an
choleraähnlichen Krankheiten geſtorben ſein muß.

(Nachdruck verboten.)

Berliner Plauderei,
Von Georg Paulſen.
WC. Berlin den 2. September 18892.

Das ſo ziemlich ganz Berlin von der Cholera heute
ſpricht, iſt richtig aber daß ganz Berlin ſich nach der
Cholera richtet, iſt nicht zutreffend.

Es kommt in dieſen Tagen nicht blos der Berliner
Humor zu Tage, ſondern auch die Berliner „Forſche“,
letztere freilich leider meiſt an der verkehrten Stelle.

Humor in dieſen Tagen iſt allerdings eine Sottesgabe,
doch der war auch früher und anderswo vorhanden.
Die köſtlichſte Cholerageſchichte, die jemals berichtet, erzählt
Fritz Reuter.

Erkrankt da ein biederer Bürger unter allerlei un
heimlichen Erſcheinungen, und dem ſchnell zum Arzt ge
laufenen Dienſtmädchen giebt der Medikus den Beſcheid,
den Patienten aus Leibeskräften zu bürſten, damit ſich
Schweiß einſtelle. Er werde gleich ſelbſt nachkommen.

Und das Bürſten beginnt, der Patient wird traktirt,
daß ihm das Feuer aus den Augen ſpringt. Doch als
der Arzt erſcheint, iſt ſein Geſicht bereits ſchwarz. Der
Heilkünſtler unterdrückt ſeine Befürchtungen nicht.
Zum Glück ſtellt ſich die Sache bei näherer Betrachtung
in etwas günſtigerem Lichte dar:

Jn der Eile hatte man die Stiefelbürſte zum Bürſten
genommen, daher das ſchwarze Geſicht.

Aber geholfen hat das Bürſten.
Bei uns nehmen wir keine Bürſte, ſondern eine tüchtige

Portion ungebrannte Aſche, um die ſich zeigenden
Tr pezemgen auszutreiben. Und es geht nicht
anders

Jn eine Deſtillation tritt einer von den „forſchen“
Brüdern ein, in deren Kreiſen das ſchöne Lied von den
„WimpernKlimpern“ mit Vorliebe geſungen wird.

Eine Reichskommiſſion hat bereits in Berlin ge
tagt, um gemeinſame Maßnahmen zur Be-
kämpfung des furchtbaren Feindes zu vereinbaren,
und hoffentlich ſind dieſelben von Nutzen. Vor
Allem handelt es ſich heute darum, eine Weiter
verbreitung der Cholera im Jnlande durch die
maſſenhaft flüchtenden Hamburger zu verhindern.
Und das wird nach dem heutigen allſeitigen
energiſchen Vorgehen wahrſcheinlich gelingen.

Unſer Kaiſer hat bisher im Marmorpalais
in Potsdam verweilt und den Manöverübungen
in der dortigen Umgebung, ſowie in der von
Berlin beigewohnt. Der Monarch hat im
Berliner Schloſſe den neuen italieniſchen Bot-
ſchafter Grafen Lanza in Arntrittsaudienz
empfangen und zu wiederholten Malen auch mit
dem Reichskanzler Grafen Caprivi und den
militäriſchen Autoritäten konferiert. Hieraus iſt
der Schluß gezogen, es ſei nun die endgiltige
Entſcheidung über die geplante neue Militär-
vorlage erfolgt, und einige Zeitungen wußten
bereits zu melden, durch dieſelbe werde die zwei
jährige Dienſtzeit für die Jnfanterie thatſächlich,
wenn auch nicht geſetzlich, eingeführt. Die Fuß-
truppen ſollten indeſſen ganz erheblich verſtärkt
werden, und die Jahreskoſten dieſer Verſtärkung
wurden bereits auf 80 Millionen Mark veran-
ſchlagt. Soweit iſt indeſſen noch lange nicht
Alles abgemacht, und das letzte Wort wird aller
Wahrſcheinlichkeit nach erſt auf Grund der Er-
fahrungen aus den großen Kaiſermanövern ge-
ſprochen werden. Wann die Volksvertretung ſich
mit der Neuregelung der Militärverhältniſſe zu
beſchäftigen haben wird, iſt noch nicht bekannt.
Sollte aber auch dieſe Angelegenheit noch nicht
an den kommenden Reichstag gelangen, ſo wird
es doch nicht an Arbeitsmaterial aller Art fehlen,
da ſchon eine ganze Reihe neuer Geſetzentwurfe
in der Ausarbeitung begriffen iſt. Eine geſetz
liche Abänderung der vielgeſtalteten Beſtimmungen
über die Sonntagsruhe wird noch nicht erfolgen,
doch ſind die zuſtändigen Behörden, wie es heißt,
neuerdings angewieſen, berechtigten Wünſchen

Eine große Düte voller Pflaumen und anderem Obſt
pflanzt der Biedere vor fich auf, fordert eine große Weiße
und will nun durch ſothanes Frühſtück beweiſen, daß ihm
alle Cholerageſchichten ſchnuppe ſind.

Jſt es dem Wirth auch ganz gleichgiltig am Ende, ob
der Kerl früher oder ſpäter in einen „Naſenquetſcher“
kommt, ſo kann es ihm nicht egal ſein, wenn ver Gaſt
in Folge einer ſolchen unvernünftigen Mahlzeit in ſeinem
Lokal erkrankt. Er ſtellt ihm das ruhig vor und ver
weigert das Getränk.

„Was lärmt der Kerl. „Du Angſthaſe, Dir werde
ickl“ Schwubs, fliegt ein Schnapsglas dem Deſtillateur
gegen den Kopf.

Und nun flog noch Manches!
Zuerſt ein halbes Dutzend Stöcke durch die Luft und

auf den Rücken des Pflaumenmannes, dann dieſer
würdige Herr mit „Marſch, marſch, hurrah!“ durch die
Hausthür auf die Straße, und dann die Pflaumendüte
hinterher.

Der Mann ſchnob Rache, aber man ließ ihn ſchnauben,
mit ſeinen Pflaumen.

Und das iſt nicht der Einzige ſeines Zeichens an
der Spree.

Die Zeitungen ſchreiben, es würde kein verdächtiges
Obſt mehr gekauft, Pflaumen und Gurken verfaulten in
den Markthallen.

Das mag im äußerſten Weſten ſein, aber im Uebrigen
nun gerade nicht.

Es iſt kaum glaublich, wie die Leute drauf loswirth
ſchaften, nur, um zu zeigen, daß ſie aus der Cholera ſich
nichts machen. Man braucht ja wirklich kein Banghaſe
zu ſein, aber unſer Berliner Obſt will ſchon in geſunder
Zeit mit Vorſicht genoſſen ſein, und erſt recht heutel!!

Aber machen es denn die Anderen beſſer
Wie viele Miethskaſernen giebt es nicht noch, in denen

es wirklich zum Davonlaufen iſt Peſtilenzialiſcher Geſtank,
Mangel an Waſſer für die Kloſets, Schmutz und Un

der Geſchäftswelt thunlichſtes Entgegenkommen
zu zeigen, Seinen geplanten Jagdausflug
nach Schweden hat der Kaiſer aufgegeben,
da er während der Cholerazeit Deutſchland nicht
zu verlaſſen wünſcht. Es beginnt nun ſofort
die Theilnahme an den militäriſchen Uebungen zu
Waſſer und zu Lande.

Aus unſeren überſeeiſchen Schutzgebieten liegen
neuere Meldungen zur Stunde nicht vor. Jn
Oſtafrika ſcheint ſich trotz der bekannten Schlappe
des Frhr. von Bülow am Kilimandſcharo Alles
noch ſo leidlich zu geſtalten, während im Hinter
lande von Kamerun der Mangel an geeigneten
Trägern für die Expeditionen lebhafte Schwierig
keiten bereitet. Von dem ovn den Gegnern des
Freiherrn von Soden ſo laut angekündigten
Rücktritt des Generalgouverneurs von Deutſch
Oſtafrika iſt es wieder ganz ſtill geworden. Es
iſt auch unbegreiflich, daß ein ſparſamer Beamter
deshalb von ſeinem Poſten gehen ſoll, weil er
nur ſoviel Geld ausgiebt, als ihm von ſeiner
Regierung nach Parlamentsbeſchluß zur Ver-
fügung geſtellt wird. Von Emin Paſcha wird
geſagt, daß er ſich noch nicht zur deutſchen oſt
afrikaniſchen Küſte, ſondern vielmehr nach
Süden gewandt habe.

Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, Herr
von Giers, hat auf ſeiner Urlaubsreiſe nach
dem Süden Berlin paſſiert, iſt aber ſeines außer
ordentlich leidenden Zuſtandes wegen weder vom
deutſchen Kaiſer, noch vom Reichskanzler em
pfangen, Man ſagt, auf dem Rückwege werde
Herr von Giers nochmals nach Berlin kommen.
Von den Vorbeſprechungen zum neuen deutſch-
ruſſiſchen Handelsvertrage iſt einſtweilen nicht
viel zu merken, Es ſcheint, als ob bis zur
Fertigſtellung desſelben noch weit mehr Waſſer
ins Meer laufen würde, als mancher bisher ge-
dacht hat. Die Cholera nimmt in der Umgebung
Petersburgs ſtark zu. Die ruſſiſche Kaiſerfamilie
hat deshalb eine Sommerfahrt an der finn-
ländiſchen Küſte entlang unternommen. An-
gekommen iſt in Petersburg ein chineſiſcher Di-
plomat, um die Räumung des von ruſſiſchen
Truppen beſetzten Pamirgebietes in Central-
aſten zu fordern, weil dies Terrain China ge-
höre. Das wird von der ruſſiſchen Regierung
wieder beſtritten, und nunmehr kann alſo erſt
eine langwierige Unterſuchung darüber ſtattfinden,
ob die Ruſſen die chineſiſche Grenze beſetzten,
oder nicht. Bei ſolchen Unterſuchungen im
Orient entſcheidet aber nicht das Recht, ſondern
ein mit Gold tüchtig geſpickter Beutel.

Unſere deutſchen Landsleute in den öſter
reichiſchen Nordprovinzen Böhmen und Mähren,
in welchen die Czechen, die die Franzoſen an
Deutſchenhaß noch übertreffen, die Oberhand
haben, ſind wahrlich in keiner beneidenswerthen
Lage. Bisher waren beſonders die Straßen der
Städte der Schauplatz von groben deutſchfeind-
lichen Ausſchreitungen. Da dort die Polizeibe-

ſauberkeit in allen Dimenſionen.
Nichtberliner, wie es hier noch ſteht, weil die Zeitungen
fortwährend von dem ſauberen und geſunden Berlin er
zählen. Verſchiedene Hauswirthe, welche ihre Pflichten gar
zu gröblich vernachläſſigt haben, hat ſich die Polizei bereits
gelangt, und den Männern gebührt eine ganz exemplariſche
Beſtrafung.
Jn jedem der berühmten Berliner Miethskontrakte iſt

ein beſtimmter Betrag für Gas und Waſſerleitung,
Müll- und Schoruſteinfegergeld ausgeworfen. Natürlich
hat der Wirth Alles in Ordnung dafür zu halten.
Wenigſtens venkt man das

Aber wie ſieht es aus Etwas ruſſiſch nicht blos,
ſondern ſchon ein ganzes Stück. Wer in Villen des
Weſtens wohnt, meint, für die Leute im Oſten und Norden
ſei Alles gut genug. Und das meinen auch viele Haus
herren, die ihren eigenen Miethskaſernen bis zur Miethe
zahlung fern bleiben. Aber für die Cholera ſind dieſe
Zuſtände die richtigen Quartiere, und wir haben angeſichts
dieſer Thatſachen gar keinen Anlaß, den Splitter in
Hamburg und ſonſtwo zu ſehen. Bei uns thut Groß-
reinemachen auch ſehr Noth. Der Flitterkram an den
Häuſern hält die Cholera nicht fern, ſondern geſunde Zu
ſtände im Hauſe.

Und dieſe letzteren wünſcht man ſich nicht, die muß man
ſelbſt herſtellen!

Dem Vergnügtſein hat aber die Cholera wirklich bis
zur Stunde noch nicht geſchadet. Wer des Vormittags
nicht gar zu ſpät auf den Beinen iſt, der wird noch manche
lange Kremſerreiſe ſchauen, welche Hunderte zu Land
parthieen ins Grüne hinausführt.

Vorn ſpielt die Muſik auf dem erſten Wagen „So
leben wir, ſo leben wir!“ Und auf dem zweiten Vehikel
erhebt der „Großpullenbewahrer“ ſein „Wickelkind“, ver
kündet irgend welches famoſe Gemiſch und reicht die Flaſche
weiter mit der freundlichen Belehrung: „Das Beſte gegen
Cholera.“

Hierzu: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“,

Es glaubt gar kein

hörden eine etwas energiſchere Thätigkeit ent
wickeln und die Raufbolde ſchonungslos beim
Schopfe gefaßt haben, haben dieſe ihr Handwerk
auf die Landſtraße verlegt. Alle paar Tage
meldet der Telegraph von größeren oder geringeren
Beläſtigungen harmloſer deutſcher Touriſten, die
doch in jedem Fall ganz ungehörig ſind und
energiſche Beſtrafung verdienen. Die Urtheile
der Gerichte für die czechtſchen Tumultuanten
ſind bisher ziemlich milde ausgefallen und das
erhöht wohl ihren Uebermuth erheblich. Jn
Jtalien werden gegenwärtig die letzten großen
Vorbereitungen zur Columbusfeier in Genug
getroffen, der bekanntlich das italieniſche Königs
paar beiwohnt und zu welcher europäiſche Kriegs
ſchiffe aller Nationen erſcheinen werden. Die
Räuberjagden auf Sizilien dauern fort. Ein
eigentlicher wichtiger Fang iſt aber bisher nicht
gethan. Die Banditen verhöhnen noch offen die
ſie verfolgenden Gendarmen.

Jn Bern hat der
Friedenskongreß getagt. Es ſind nicht die
ſchlechteſten Beſtrebungen, welche man dort
verfolgt, und es ſind nicht die kleinſten Geiſter,
welche ihre Kraft zur Verwirklichung dieſer
Beſtrebungen aufbieten. Zu bedauern iſt nur,
daß die ganze Arbeit ſo außerordentlich aus-
ſichtslos iſt. Was der Friedenskongreß rathen
und thaten kann, das werden immer nur Neben-
ſachen und Kleinigkeiten bleiben; wollte man an
den Kern der heutigen europäiſchen Lage heran
gehen, ſo würde ſich der ganze Kongreß ſofort
in Wohlgefallen auflöſen. Das iſt nun einmal
Thatſache, und daraus kann nun gefolgert
werden, daß die Friedenskongreſſe zwar eine
ſchöne und ideale, aber leider keine praktiſche
Einrichtung ſind.

Aus Paris iſt nicht viel Neues mitzutheilen,
Man hat auch dort und in anderen franzöſiſchen
Städten mit der Cholera zu thuen, die nun
endlich als aſiatiſche anerkannt iſt. Jn ver
ſchiedenen Hüttenorten Nord Frankreichs hat es
erneute Ausſchreitungen bei Gelegenheit von
Arbeiterſtreiks gegeben, auch ſind franzöſiſche
und belgiſche Arbeiter wiederholt ſehr heftig
aneinander gerathen. Jn Paris widmete man
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit dem Prozeſſe
des antiſemitiſchen Marquis Morés, welcher im
Duell vor einigen Wochen den jübiſchen Haupt
mann Meyer erſtochen hatte. Nach dem be
kannten Charakter der Pariſer Geſchworenen
war nur eine Freiſprechung zu erwarten und
die iſt auch richtig erfolgt. Die Volksmenge
bereitete dem Freigeſprochenen Ovationen und
rief: „An den Galgen mit Rothſchild!“ Jn
Wahrheit duckt ſich das Pariſer Volk vor dem
Rothſchildſchen Geldſäcken aber ganz gewaltig.
An der Dahomeyfküſte in Weſtafrika ſchlagen ſich
die Franzoſen immer noch mit den gut be-
waffneten und ihnen an Zahl weit überlegenen
Eingeborenen herum. Lorbeeren haben ſie

Ganz natürlich fehlt es nun auch an ſolchen Leuten
nicht, welche den Choleraberichten mit ähnlichen Gefühlen
entgegenſehen, wie die ſind, welche man nach einem ſchlecht
gemiſchten Gurkenſalat empfindet. Sie melden ſich ganz
beſonders in den Zeitungen, ziehen bald hier, bald da
reichshauptſtädtiſche Schattenſeiten in den Vordergrund,
möchten am liebſten allen flüchtenden Hamburgern einen
Stein um den Hals binden und ſie in die Spree ver
ſenken, wo ſie am tiefſten iſt, und würden am liebſten
ganz Berlin unter einen großen Glaskaſten ſetzen, in
welchen Niemand hinein kann.

Sie ſind es auch, welche Apothekerläden und Droguen
handlungen wegen Desinfektionsmitteln ſtürmen, und die
Nachbarn zur Verzweiflung bringen können, wenn dieſe
keine Luſt zeigen, bis zur Naſenſpitze in einem Haufen
Chlorkalk oder in einem Bottich mit Karbolſäure zu ſitzen.
Auf fünfundzwanzig Schritte riecht man die Leute auf
der Straße, und kommt man ihnen auf drei Schritte nahe,
ſo machen ſie ein Geſicht, als wäre unſere Friedrichsſtraße
eine Abbruzengegend und hätte ein Räubus ſchon ſeinen
Dollich zum Abſchlachten gewetzt.

Es iſt keine Freude, mit den zu Vorſichtigen und mit
den zu Forſchen zuſammenzukommen, bei Beiden ſtößt
man an.

Aber es giebt, Gott ſei Dank, doch auch noch eine
Gemeinde, die meint, ſo lange der Menſch noch auf zwei
Beinen geht und der Kopf zwiſchen den Schnltern ſitzt,
brauche man es weder wie der Vogel Strauß zu machen,
der von einer Gefahr nichts ſehen will, noch wie ein Haſe,
der erſchrickt, wenn ein Zweig knackt. Jmmer den Kopf
gerade, und den Magen warm gehalten, das iſt die
Parole, und wenn die Cholera gar zu nahe kommt, ſo
ſtellen wir eine tüchtige Mauſefalle auf und legen ein
Paar Pflaumen hinein, in die ja der Cholerabazillus ſo
verliebt iſt. Dann werden wir „ihm“ ſchon faſſen!

internationale



nicht dabei errungen. Jn England herrſcht
politiſche Stille, im Orient desgleichen.

Die großen Arbeiterunruhen in den Ver
einigten Staaten von Nordamerika, welche
ſo viel Geld und Gut gekoſtet haben und in
denen ſo zahlreiche Menſchenleben zu Grunde
gegangen ſind, ſind nun zu Ende. Sehr be
dauerlich klingen aber die Meldungen über die
grenzenloſe Beſtialität und Rohheit, mit welcher
die Ausſtändigen gegen ihre ſtreikunluſtigen
Kameraden gewüthet haben. Ganz ſchaurige
Dinge, wie die Unſchuldigen gepeinigt und
gemartert ſind, werden hierüber erzählt, Thaten,
die Jndianern und Wilden zugetraut werden
könnten, aber nicht Weißen

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 3. September.

Vom Hofe. Unſer Kaiſer hat ſich in das
Manöverterrain nach Pommern begeben. Der
Monarch, welcher am Donnerſtag vor Mitternacht
aus Potsdam nach Pyritz in Pommern abreiſte,
iſt dort Freitag früh 4 Uhr eingetroffen und
vom Landrath Grafen Schlieffen und dem
Bürgermeiſter Miethe empfangen. Früh 6 Uhr
begab ſich der Kaiſer mit eigenem Juckergeſpann
in das Manöverterrain bei Leine. Die Stadt
und der Bahnhof waren feſtlich geſchmückt, die
Bevölkerung begrüßte den Monarchen mit lauten
Hochrufen. Von Pyritz begiebt ſich der Kaiſer
nach Swinemünde, um den Uebungen des unter
dem Kommando des Admirals Frhrn. v. Goltz
vereinigten gewaltigen deutſchen Geſchwaders
beizuwohnen. Kommenden Montag ſoll die
Heimkehr nach Potsdam erfolgen.

Kaiſer Wilhelm und Hamburg.
Jn verſchiedenen Zeitungen wird die Meldung
verbreitet, Kaiſer Wilhelm habe Hamburg be-
ſuchen wollen und ſei durch Geheimrath Koch
davon abgebracht, und weiter, der Kaiſer habe
ſich öffentlich ſehr entſchieden über die ſanitäts-
polizeiliche Thätigkeit in Naumburg ausgeſprochen.

An beiden Meldungen iſt kein wahres
Wort! Der deutſche Kaiſer, der nur als
König von Preußen gebieten kann, wie er
innerhalb der Verfaſſung darf, kann nicht ohne
Weiteres dem ſelbſtſtändigen Staat Hamburg
Vorſchriften machen und ebenſowenig die Stadt
ſofort beſuchen. Der Kaiſer würde in Hamburg
immer nur Gaſt des deutſchen Bundesſtaates
Hamburg ſein, und er weiß ſicher genau, daß
der Gaſt den Wünſchen des Wirthes Rechnung
tragen muß. Ebenſowenig kann der Kaiſer die
Maßnahmen der Regierung eines deutſchen
Bundesſtaates öffentlich kritiſtren. König Hum-
bert von Jtalien beſuchte ſ. Z. während der
Cholerazeit ſeine italieniſche Studt Neopel; der
König von Preußen, der deutſcher Kaiſer iſt,
kann aber nicht ohne Weiteres die Stadt Ham
burg, die ein ſelbſtſtändiger Bundesſtaat iſt, auf
ſuchen. Der deutſche Kaiſer iſt eben nicht Kaiſer
von Deutſchland.

Der Sedantag iſt in dieſem Jahre an vielen
Orten, der Cholera wegen, nur durch eine ſtille
Gedenkfeier begangen, vielfach iſt die Feier aber
auch die öffentliche, wie ſonſt geweſen. Zahlreiche
Meldungen bezeugen jedenfalls, daß der nationale
Gedanke alle Theile des Vaterlandes in gleicher
Weiſe beherrſcht, und daß die gebrachten Opfer
und die glänzenden Erfolge unauslöſchlich in dem
dankbaren Gedächtniß Aller fortleben.

Die Einberufung des deutſchen
Reichstags und preußiſchen Landtags.
Es dürfte jetzt feſtſtehen, daß der Landtag
bereits Anfang November einberufen wird und
gleich nach Beginn der Seſſion die Steuervor-
lagen empfängt. Nach der erſten Berathung
der letzteren wäre dann für die Etatsverhand
lungen Platz. Die Einberufung des Reichs
tages wird wahrſcheinlich ebenfalls im November
erfolgen, doch ſind hierüber wie über den
wichtigſten Theil ſeines Arbeitsſtoffes die letzten
Entſcheidungen noch rückſtändig. Das Ein
bringen der neuen Militärvorlage in der nächſten
Seſſion gilt jetzt für wahrſcheinlich.

Der Reichsanzeiger bringt folgende
Mittheilung:

„Angeſichts der drohenden Choleragefahr wird es für
weite Kreiſe von Jntereſſe ſein, zu erfahren, daß die
preußiſche Medizinalverwaltung ſchon ſeit längerer
Zeit ernſtlich mit den Vorarbeiten zu einem
Seuchengeſetze für die Menſchen beſchäftigt iſt.
Auf Anordnung des Medizinalminiſters hat die wiſſen
ſchaftliche Deputation für das Medizinalweſen bereits die
Normen zu einer Desinfektionsordnung aufgeſtellt, und
ſie wird in allernächſter Zeit die Regelung der Anzeige
pflicht bei anſteckenden Krankheiten berathen. Nachdem
alsdann noch die Grundſätze des Verkehrs der Menſchen
bei ſolchen feſtgeſtellt ſind, wird das ſo gewonnene Material
zu dem Entwurf eines Seuchengeſetzes verarbeitet werden,
welcher demnächſt, die Allerhöchfte Genehmigung vorausge-
ſetzt, den geſetzgebenden Faktoren, ſei es im Reich, ſei es
in Preußen, zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußfaſſung vor
zulegen ſein dürfte. Unter dieſen Umſtänden iſt die Hoff
nung begründet, daß es trotz der in der Materie liegenden
großen Schwierigkeiten in nicht ferner Zeit gelingen werde,
dieſe unter den gegenwärtigen Verhältniſſen beſonders
e Angelegenheit zu einem gedeihlichen Abſchluſſe zu

Die Koſten der neuen Militär-
vorlage wachſen in den Zeitungsmeldungen
von Tag zu Tage. Anfänglich ſprach man von
60 Millionen pro Jahr, dann hieß es 80
Millionen, nun kommen ſchon 100 Millionen an
die Reihe. Daß es ſich hier nicht um alljährliche,
dauernde Ausgaben handeln kann, beweiſt ſchon
ein Blick auf unſere heutigen geſammten Militär
ausgaben. Um hundert Millionen jährlicher
Mehrausgaben verwenden zu können, müßte men
ſchon noch, wie in alten Zeiten, ein Amazonen

korps aufſtellen. Der geſunde Menſchen
verſtand ſagt doch, daß der Reichstag
einer jährlichen Mehrforderung von hun-
dert Millionen nur entſprechen kann,
wenn unſere geſammte hohe Finanz expropriirt
würde. Jn einer flachen Hand wächſt kein
Korn, und erſt recht kein Geld. Man thut
deshalb gut, ſich nicht zu beunruhigen, als bis
die Thatſachen ſchwarz auf weiß vorliegen.
Ein gleiches Geklatſche ſpricht von allerlei
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem
Reichskanzler und den Männern des
preußiſchen Staatsminiſteriums, beſonders dem
Finanzminiſter Miquel. Wo ſollen im
Sommer wohl Differenzen herkommen Viel-
leicht ſtreiten ſich die Herren darüber, welche
Rothweinſorte in Cholerazeiten für den Magen
am beſten iſt. Zu anderen Differenzen liegt
heute kein Grund vor.

Zur Handwerkerfrage ſchreibt die
„Nat.Ztg.“:

„Jn der Handwerkerdebatte, welche anläßlich einer
Interpellation des Centrums in der letzten Reichstags
ſeſſion ſtattgefunden, ſtellte, wie man ſich erinnern wird,
der Staatsſekretär von Vötticher, indem er unerfüllbare
Forderungen, wie den Jnnungszwang und den
obligatoriſchen Befähigungsnachweis ent-
ſchieden ablehnte, eine Reihe poſitiver Maßnahmen
zur Hebung des Handwerkerſtandes in Ausſicht. Dieſelben
ſollten theils im einzelſtaatlichen Verwaltüngswege, theils
durch die Reichsgeſetzgebung zur Ausführung kommen. Auf
dem Verwaltungswege ſollten u. A. die berechtigten Klagen über
die Konſumvereine, die Gefangenenarbeit und
das Submiſſionsweſen abgeſtellt werden. Die Reichs
geſetzgebung ſollte mit Vorlagen über die Abzahlungs-
geſchäfte und über den Hauſierhandel, mit der
Ausdehnung der Unfallverſicherung auf
das Handwerk und einer weiteren Ausgeſtaltung der
Beſtimmungen der Gewerbeordnung im Jntereſſe einer
Beſſerung des Lehrlingsweſens befaßt werden.
Auch eine geſetzliche Vertretung des Handwerkerſtandes
(Handwerkerkammern) wurde für Preußen in
Ausſicht geſtellt. Auf allen dieſen Gebieten ſind die Vor
arbeiten ſeitdem in rüſtigem Fortſchreiten begriffen, und
es iſt mit Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß einige der
hier in Ausſicht geſtellten Maßnahmen bereits in aller
nächſter Zeit zur Ausführung gelangen. So ſollen die
Geſetzentwürfe über die Abzahlungsgeſchäfte und den
Hauſterhandel nahezu vollendet ſein.“

Reichstagserſatzwahlen. Bei der
Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Halle
Herford für den verſtorbenen Abg. von Kleiſt
Retzow iſt der konſervative Kandidat
von Hammerſtein gleich im erſten Wahl
gange mit etwa 1500 Stimmen Mehrheit ge-
wählt. Er hatte drei Gegenkandidaten, welche
die nationalliberale, freiſinnige und ſozial-
demokratiſche Partei geſtellt hatten. Bei der
am Freitag ſtattgehabten Reichstagserſatzwahl im
Kreiſe Sagan-Sprottau für von Forckenbeck
ſind bisher ebenfalls die meiſten Stimmen
für den konſer vativen Kandidaten v. Klitzing
gezählt. Ein abſchließendes Reſultat ſteht aber
noch aus. Jn HalleHerford nahmen die
ſozialiſtiſchen Stimmen ab.

Die Mittel des deutſchen Kolonial-
Komitees zur Bekämpfung der Sklaverei
in Centralafrika ſollen ziemlich erſchöpft
ſein und das Komitee ſich deshalb an den
preußiſchen Miniſter des Jnnern gewendet haben,
um die Erlaubniß zu einer neuen Lotterie zu
erhalten. Der Miniſter ſoll dies Geſuch indeſſen
abgelehnt haben.

Jtalien. Die Räuberjagd auf Sizilien
ſoll nunmehr ganz im Großen betrieben werden
Der Gendarmerie General Olivieri iſt nach
Sizilien geſandt um die Oberleitung der Maß-
nahmen gegen die Briganten zu übernehmen.

Frankreich. Präſident Carnot hat ſeine
Reiſe zur Theilnahme an der Feier der Ver
einigung von Savoyen und Frankreich angetreten.

Verſchiedene Pariſer Journale widmen dem
Tage von Sedan lange Beſprechungen und
meinen, die damalige „Schmach“ Frankreichs ſei
durch das Bündniß zwiſchen Rußland und Frank-
reich wieder gut gemacht. Wenn die Franzoſen
damit zufrieden ſind, wir können es gewiß ſein.
Aber leider ſehen die Verhältniſſe etwas weniger
roſenroth aus.

Großbritannien. An der Küſte von
Sibirien ſind engliſche Schiffe wegen Ueber-
ſchreitung der Fiſchereigerechtſame von den Ruſſen
beſchlagnahmt und die Mannſchaft grau-
ſam mißhandelt worden. Jn London ver-
langt man entſchiedene Genugthuung. Der
engliſche General Wood begiebt ſich dieſer
Tage nach Deutſchland, um auf Einladung des
Kaiſers Wilhelm an den großen deutſchen Manövern
theilzunehmen. Der ſchon ſeit lange geplante
Bahnbau in Engliſch Oſtafrika ſoll nun energiſch
betrieben werden. Vorbedingung iſt freilich noch
die Aufbringung der erforderlichen Mittel. Die
Regierung hat keine rechte Neigung, Zuſchüſſe
zu leiſten, es wird alſo darauf ankommen, was
das große Publikum ſagt.

Rußland. Jm Moskatower Lager bei War-
ſchau haben ſehr ſtürmiſche Verbrüderungs-
ſcenen zwiſchen Franzoſen, welche Rußland
beſuchten, und ruſſiſchen Soldaten ſtatt-
gefunden. Man trank auf beiderſeitige Waffen-
brüderſchaft und ſang die Marſeillaiſe. Und
wer bezahlt die Zeche Petersburger Zei-
tungen heben hervor, man möge Giers Beſuch
in Frankreich keine übergroße politiſche Bedeu
tung beimeſſen. Der Miniſter ſei viel zu krank,
um ſich irgendwie mit Politik zu befaſſen, und
werde jedenfalls im Herbſt aus ſeinem Amte
ſcheiden. Als ſein Nachfolger gilt immer noch
der Botſchafter Schuwalow. Die bereits
kurz gemeldeten Arbeiterunruhen in Hug-
heſowka haben ſchwere Verluſte auf Seiten
der Truppen, wie der Aufrührer zur Folge ge

habt. 20-—-25 Koſacken ſollen getödtet, 10 ver
wundet ſein. Es ſtand, ſeitdem vor einigen
Jahren entlaſſene Arbeiter gewaltſame Angriffe
auf Perſonen und Sachen verſucht hatten, in
dem Orte eine Sotnie Koſacken, die aber macht
los gegen die über tauſend Köpfe zählenden
Aufſtändiſchen war und trotz des Gebrauchs der
Schußwaffe nicht verhindern konnte, daß die
Bazare, Schankwirthſchaften und Läden geplündert
und zerſtört wurden. Die von gevwiſſenloſen
Hetzern aufgeregte Maſſe brüllte, die Juden
hätten den Branntwein vergiftet und ſchlugen
alle todt, deren ſie habhaft werden konnten,
48 Stunden herrſchte der Pöbel in der Stadt,
bis Truppen eintrafen und die Ruhe wieder her
ſtellten.

Amerika. Die brgaſilianiſche Regierung
zeigt Courage. Jn Rio de Janeiro ſoll im
Jahre 1900, anläßlich der vierten Säkularfeier
der Entdeckung Braſiliens durch den Seefahrer
Cabral, eine Weltausſtellung eröffnet
werden. Die Regierung hat bereits einen vor
bereitenden Ausſchuß ernannt. Und dabei weiß
man in Braſilien nicht, wie man den Beamten
die Gehälter bezahlen ſoll.

Choleranachrichten.
Jn Hamburg nimmt die Cholera ab,

aber doch noch ganz ungemein langſam. Die
Zahl der Erkrankungen und Todesfälle für den
vollen Tag überſteigt thatſächlich noch
die Zahl 500. Die Stimmung iſt noch trübe ge
nug, wenn auch nicht gerade mehr eine ver-
zweifelte die Beſſerung der ſanitären Einrichtungen
tritt von Tag zu Tag mehr in Erſcheinung, aber
an ein ſchnelles Erlöſchen der Epidemie glaubt
denn doch Niemand ſo recht mehr. Die Seuche
hat alle Kreiſe erfaßt, Niemand iſt ſicher. Die
Vorbeugungsmaßregeln ſind ſehr verſchärft; wäre
dem von vornherein ſo geweſen, ſo wäre ganz
ſicher die Krankheit nicht zu dieſer Ausdehnung
gelangt. Jn Schleswig Holſtein, Lauenburg und
Mecklenburg, ſowie im nordöſtlichen Hannover
zeigen ſich mehr Krankheitsfälle als bisher die
Geſammtzahl bleibt aber mäßig. Berlin hat
bisher nur zwei Todesfälle und zwei Er
krankungen die zahlreichen Anmeldungen von
Brechdurchfällen ſind die Urſache mancher
ſenſationellen Gerüchte, doch ſind neue Fälle
aſiatiſcher Cholera bisher thatſächlich nicht er
mittelt. Charlottenburg bei Berlin hat
bisher 4 Todesfälle und zwei Erkrankungen an
Cholera. Jn Berlin und Umgebung ſelbſt
kommen jetzt ungewöhnlich viele Erkrankungen
an Diarrhoe, Brechdurchfall, Cholerine u. dergl.
vor. Die Aerzte ſchieben dieſe Erſcheinung viel
fach auf die herrſchende Cholerafurcht. Die
breiten Bevölkerungsmaſſen laſſen in der Be
rückſichtigung der ſanitätspolizeilichen Vorſchriften
immer noch ſehr viel zu wünſchen übrig.

Neue Erkrankungen ſind vorgekommen
in den Kreiſen Salzwedel und Wolmirſtedt
im Reg. Bez. Magdeburg, in Greifswald, in
Lauenburg a. d. Elbe, in Jerxheim (in
Braunſchweig), Hil desheim, Frankfurt am
Main 2c. Jm Allgemeinen iſt zu konſtatiren,
daß die Verbreitung der Cholera trotz der in
allen Richtungen der Windroſe zerſtreuten Ham
burger Flüchtlinge eine mäßige iſt und zu be-
ſonderen Befürchtungen keinerlei Anlaß giebt.
Die ſanitäts polizeilichen Vorkehrungen werden
jetzt allenthalben mit beſonderem Nachdruck ge
handhabt, ſo daß man ſich keiner größeren Be-
ſorgniß hinzugeben braucht. Eine Urſache dazu
iſt, wenn nicht ganz unvorgeſehene Ueberraſchungen
eintreten, in der That nicht vorhanden, Auch
in Rendsburg kam ein Choleratodesfall vor.

Aus dem Auslande liegen folgende Mel
dungen vor:

Die langſame Ausbreitung der Cholera in
Holland und Belgien, von Antwerpen und
Brüſſel bis hinauf nach Haag und Amſter-
dam, hält an. Die Fälle ſind ziemlich ſchwer,
halten ſich aber in mäßigen Grenzen. Umfang-
reiche Maßnahmen ſind getroffen. Die Cholera
tritt in England ziemlich mild auf. Es ſind
im Weſentlichen bisher nur Hamburger Schiffer
und Flüchtlinge, welche der Seuche erlagen.
Die getroffenen ſanitätspolizeilichen Vor
ſichtsmaßregeln ſind recht ſtrenge.
Nach Pariſer Meldungen beſſern ſich die Ge
ſundheitsverhältniſſe in Frankreich. Zugleich
wird aber auch gemeldet, daß die Epidemie in
einigen Städten neu ausgebrochen iſt. Die
Beſſerung ſcheint alſo doch einen recht erheblichen
Haken zu haben. Die Geſammtzahl der
Choleraerkrankungen und Todesfälle in Ruß
land hat eine Abnahme nvoch immer nicht er
fahren. Die Epidemie hat in einzelnen Bezirken
nachgelaſſen, dafür aber neue in ihren Kreis ge
zogen. Beſonders heftig tritt ſie auf im Gou
vernement Nowgorod. Ein Einblick in den
Umfang der Verheerungen, welche die Cholera
bisher in Rußland angerichtet hat, iſt unter
den obwaltenden Umſtänden völlig ausgeſchloſſen.
Abſchließende Berichte liegen bis zum 22. Auguſt
vor, bis wohin 108000 Todesfälle in Folge
von Cholera gezählt wurden. Zieht man hier-
bei in Betracht, daß das Vertuſchungsſyſtem
nirgends ſo in Blüthe ſteht, wie in Rußland, ſo
macht man ſich kaum einer Uebertreibung
ſchuldig wenn die Zahl der bis heute Ge-
ſtorbenen auf rund 200000 geſchätzt wird.

Provinz und Umgegend.
t Halle, 2. September. Ein weiterer ver

dächtiger Erkrankungsfall kam geſtern noch in
der Maſchinenfabrik von Herbſt u. Co. in der
Ranniſchen Straße vor. Dort wurde dem
Schloſſer Spinke von hier kurz nach dem
Frühſtück in hohem Grade unwohl und in
dieſer Folge traten heftiges Erbrechen und
Diarrhoe ein. Der Arbeitgeber ſah ſich, da
keine Beſſerung in dem Zuſtande des Mannes
erfolgte, veranlaßt, die Polizeibehörde zu ver-
ſtändigen, welche den Erkrankten unter Mittag
in einem Krankentransportwagen der Cholera-
baracke der mediciniſchen Klinik zuführen ließ.
Jn dem Befinden des Mannes iſt inzwiſchen
bereits erhebliche Beſſerung eingetreten und
keine Gefahr für denſelben vorhanden. Die
Erkrankung hat mit einer Choleraart Nichts zu
gemein. Gegenwärtig befinden ſich nun drei
erkrankte Perſonen zur Beobachtung in der
kliniſchen Jſolirbaracke. ef. Weißenfels, 1. September. Geſtern
Vormittag gegen 12 Uhr brach Feuer in
einem in der Nähe des Kämmerhölzchens
ſtehenden bedeckten Bretterſchuppen aus, der zur
Unterbringung von landwirthſchaftlichen Er
zeugniſſen und Geräthſchaften diente. Das
Feuer war von einem hieſigen Schuhmacher
vorſätzlich angelegt. Derſelbe ſtellte ſich
unmittelbar danach der Polizei und bezichtigte
ſich ſelbſt des Frevels. Da er durch Zwiſtigkeit
mit ſeiner Familie arbeits und mittellos ge
worden, habe er dieſen Schritt gethan, um ſich
im Zuchthauſe ein Unterkommen zu verſchaffen.
Der durch die Brandſtiftung angerichtete Schaden
iſt unerheblich geblieben, da ſofortige Hilfe das
Weitergreifen des Feuers verhinderte,

f Hildesheim, 30. Auguſt. Ein ſchreck-
liches Ereigniß hat ſich geſtern hier zugetragen.
Bei dem Schlächtermeiſter Froböſe am Nu-
ſtädter Markt ſtanden die Schlächtergeſellen
Reinecke und Knoöſel in Arbeit. Beide befanden
ſich geſtern Mittag 1 Uhr in einem Arbeits
raume ihres Meiſters, wo Reinecke eine an der
Wand hängende Schürze an ſich nehmen wollte.
Knöſel, der dieſes ſah, rief ſeinem Mitgeſellen
Reinecke zu, er ſolle die Schürze hängen laſſen,
da ſie zu ſchmutzig ſei. Als dieſer doch die
Schürze an ſich nahm und dann fortging, warf
Knöſel ein Schlachtemeſſer hinter ihm
her, das den Reinecke unglücklicherweiſe traf und
ihm in den Hals drang. Der Verunglückte
wurde ſo ſchwer verletzt ins Krankenhaus ge
ſchafft, daß eine Rettung nicht möglich war.
Bereits gegen 6 Uhr Abends trat der Tod ein.
Der Schlächtergeſelle Knöſel ſchiebt die ganze
Schuld ſeiner rohen Handlungsweiſe einem vöſen
Zufall zu.

Leipzig, 2. September. Auf dem Mag
deburger Bahnhofe wurde am Dienſtag Abens
eine aus 8 Köpfen beſtehende ruſſiſche Juden-
familie, die von Hamburg mit der Abſicht,
hier Hütten zu bauen, nach Leipzig gekommen
war, von Polizeibeamten zwangsweiſe zur
ſchleunigen Abreiſe angehalten. Dem Vernehmen
nach wird gegen neu ankommende ruſſiſche Juden
jetzt unnachſichtlich mit Ausweiſung vorgegangen,
ja es iſt zu erwarten, daß zur bevorſtehenden
Meſſe wenn ſie überhaupt abgehalten wird

die Maßregeln ſo ſtrenge werden, daß es
kaum einem ruſſiſchen Juden gelingen dürfte,
den Fuß in die Stadt zu ſetzen.

Ueber einen ſehr traurigen Fall wird aus
Sörnewitz bei Meißen berichtet. Ein dortiger
Gutsbeſitzer wurde vor etwa 10 Tagen von
einem Nachbar gebeten, deſſen kranke, an Milz-
brand leidende Kuh zu ſtechen, welcher Bitte er
auch bereitwilligſt nachkam. Nach einigen Tagen
bildete ſich nun an ſeinem rechten Vorderarm
ein Geſchwür, welches er unberückſichtigt ließ,
bis er durch die ſich mehrenden Geſchwüre und
ſtarken Schwellungen des ganzen Armes ſich
gezwungen ſah, ſich an einen Arzt zu wenden.
Dieſer konſtatirte eine Blutvergiftung
durch Milzbrandgift und ordnete die
Ueberführung des Kranken in das Stadtkranken-
haus zu Dresden an. Die Aerzte daſelbſt
müſſen jedoch von einer Amputation des Armes
abſehen, da das Gift bereits in den Körper
übergegangen iſt. Der Zuſtand des bedauerns-
werthen Gutsbeſitzers iſt hoffnungslos. Die
Thatſache ſelbſt aber möge zur Warnung dienen,
daß man bei milzbrandigem Vieh möglichſt
Vorſicht gebraucht.

f Jn Bautzen brach am 30. Auguſt Nach
mittags eine Feuersbrunſt aus, durch die
12 Häuſer und mehrere Scheunen zerſtört wurden.
Der Schaden, der an Mobiliar und Jmmobiliar
entſtanden, iſt beträchtlich, es werden insbeſondere
arme Arbeiterfamilien hart betroffen, von denen
einige wenig, manche gar nichts haben retten
können, weil ſie vom Hauſe abweſend auf Arbeit
waren. Tiefergreifend waren die Scenen, die
ſich mitunter abſpielten, wenn die vom Unglück
Betroffenen herbeigeeilt kamen und ihr Hab und
Gut vernichtet ſahen; Männer Frauen und
Kinder liefen weinend und jammernd umher.
Soweit ermittelt worden iſt, ſind 44 Familien
obdachlos geworden, die aber bei Verwandten
und Bekannten Unterkunft gefunden haben. Die
Entſtehungsurſache des Feuers iſt zur Zeit nicht
aufgeklärt, doch ſoll, wie verlautet, ein Maurer-
polier von der Polizei in Haft genommen worden
ſein, gegen den Verdacht vorliegt, daß Feuer
veranlaßt zu haben, ob fahrläſſig oder vorſätzlich,
iſt nicht bekannt.
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Einem hohen Adel, ſowie dem geehrtenguhun des Merſeburg und Umgegend T. 7
zeige hiermit ergebenſt an, daß ich hierſelbſte Brüni No. 15 Fühlen e e8 ein r eß ngsBüreau e n S e e Spar-Kessel-Oefenm ſchule hierſelbſt wird9 Vermiethu e h bei billigſter 9 asohsnen- e für alle Koch- und Wasch- am 15. October d. Jrs.

errichtet habe J 7G Berechnung um gütigen o 5000 Stück im Betrieb. en zwecke empfehlen Nachmittags 2 UhrMerſeburg, den 30. Auguſt 1892. 8 r a ARTMH Co., F ankfurt r m. S a W Thergen t v Saale des alten Ratbbauſes, er
ngefertig i reisgekrön edaillen und höchsten net werden.geb. Fauſt. im Jahre 1891 19147 Maschinen. mit über 300 Auszeichnungen, Der vorige Curſus wurde von 73 Schülern beWw. Bertha Kassel

ſucht, von welchen 29 in der I. und 44 in der

6000666 II. Klaſſe von 11 Lehrern unterrichtet wurden.
r

Ph. Mayfarth. Co.'s
P

Dresch- V erKe Eröffnung
t. Nand-, Göpel u. Pampſbetr. des 24. Curjus der land-

Futterzubereitungs- Wirthſchaftlichen Winterſchule
Maschinen, Häckselmaschinen, u Merſebur
Sehrotmühlen, Rübenschneider, Der 24. Curſus der landwirthſchaftlichen Winter

9 O O nen. Seit dem Beſtehen der Anſtalt haben überhaupt7 2 m 1006 Schüler an dem Unterricht derſelben theil
genommen.

Der Schule die Anerkennung, welche ihren
Leiſtungen zeither Seitens der landwirthſchaftlichen
Kreiſe und der Aufſichtsbehörden in ſo dankens-

4

Waffenfabrikanten.
Berlin, Friedrichstr. 208.

Revolver 5 bis 75 M. (Specialität).
Teschins (grösst. Sortim.) Gewehr-

form. A. 6,50 bis M. 50.
Luftgewehre (schönes Geschenk)

für Bolzen u. Kugeln s bis 35 M.
2 Jagdearabin. Schrot u. Kug. v. 14 M. an
S Centralfeuer Doppeltlinten Ia im 7

Schuss M. 34, Pis M. 250, 3jäbr.
7 Garantie. Umtausch gestattet.

S Nachnahme oder Vorausbezahluug. S
III. Preisbücher gratis u. franco.

Mannheimer
s werther Weiſe gezollt worden iſt, zu erhalten, wirdland wirthſchaftliche Maſchinen, en n

jenigen Schülern, welche bisher nur die II. Klaſſe
beſucht haben glauben wir hierbei noch den Be
ſuch der I. Klaſſe anrathen zu dürfen, wie ſolches
auch von der Commiſion des Provinzial Aus
ſchuſſes den Schülern im eigenſten Intereſſe em
pfohlen wird.

Anmeldungen zum Beſuch der Winterſchule
bitten wir an den Direktor derſelben, Herrn Glaß
(Neumarkt 38 hierſelbſt), welcher zu jeder näheren
Auskunftsertheilung gern bereit ſein wird, bis zum
1. October d. Js. richten zu wollen.

Merſeburg, den 27. Juli 1892.
Der Vorſtand

ſehr gut eingeführt und beliebt, empfehle und verkaufe auch in dieſem

Jahre wiederum zu ſoliden Preiſen.

Merſeburg o. Gustav Engel, Weiße Mauer 7.

Maſchinen- Geſchäft u. Reparaturwerkſtatt.

T Aufſſtellen der Maſchinen ſowie auch Koſten-
anſchläge gratis.

Antiverminium-Silicat.
it (Eatent angem. Amtl. begutachtet. Prosp. gr.)

Vertilgungsm. alles Ungeziefers;
Wurmfrass, Käter, Wanzen, Blutläuse, Miasmen,

Desinfection verseuchter Ställe.
&Conservirm. für Bau- u, Nutzholz etc.

Als „„Siülſcat““ Kkräftig. Peuerschutz.
k Ohem. FPabr. Schallehn Magdeburg.
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n. Zu haben in allen hoggoren 4 des landwirthſchaftlichen Rreis- Vereins.
v Drogen und Varben Handlungev. 4 4 Barth.2 r r Die Modenwelt.r Zrebrollen u Tabrräder. Jlluſtrirte Zeitung für Toilettete. 9 und Handarbeiten.en 2 9 Jährlich24 Aummern tGroßer Ausverkauf!

Schnittmuſterrf Ausverkauf von Strohhüten, Filzhüten u. Seidenhüten, Filz- e um S ſchuhen, Pantoffeln mit und ohne Lederſohlen, end z zu bedeutend herabgesetzten Preisen nungen, 12 großekte J findet jetzt täglich ſtatt bei farbige Modenr (8 Bernhard Brechtel, Hutmachermſtr., Roßmarkt 5. h
ge T =2 Oreis vierteljährlich 1 M. 25 Pf. S 75 Kr.u beziehen durch alle Buchhandlungen u.

en hen e r undfranco bei der ExpeditionJunker Ruh- Ofen Berlin W, 55. wien, Operng. 3.

wo 20 Geldschrànke reiche r mit jährlich zwölfu. diebesſicher. garant. hat eng zehn die beliebtesten Dauerbrenner mit Mica-Fenstern und Wärme-Circulation, großen farbigen Modenbildern.

er. g zu verkauſen 1f's Feinste regulirbar, mrht 1 S n Nä i dlg. r i r Das berübhmte, amtlich geprüfteen an d. W s en Dur Tpt- Ringelhardt- Glöckner'schezur e m das Neueste in Mantelöfen mit Dauerbrand bei Jen J J nie I Wund- und Ieilpflaster,)en e III U z z lbeilt alle Geſchwülſte, Drüſen, Flech

n Visengiesserei in Karlsruhe, Baden. ten, Entzündungen, Salzfluß, Krebs-Grosse Kohlenersparniss. Einfache und sichere Regu- ſchäden ſchlimme Finger Knochen-

W e e e e en en e fraß, Froſtleiden, Brandwunden,t hen ſererer Teſe aochen, See Foreerb wen Hühneraugen, Hautausſchlag, Mafte, e Knaleenan Zee daher feuchte und gesunde Zimmerluft. Grösste Reinlichkeit. S Gicht, Reißen U. ſ. w.
us Frankfurt a. I. d Veber 50.000 Stück im Gebrauch. chnell und gründlich.ger Wage r ſend Zeugntese gratis und franes. Mit der auf don Sodlenung. auf t MMerſehur Schutzmarke Schachtelne h Alleinverkauf: C. F. Meister in Merſeburg. u De
er a n vrauchsanweiſung) aus den bekannten Apotheken.gen S cone v S s e wenn Zeugniſſe liegen daſelbſt aus.e e h S NB. Bitte genau auf obige Schutzmarkeeß,ind Bureau in Halle a/S., Ulrichstr. 48. z w us Für ne Liguenrfabrik erſten Ranges wird e Erste Auszeichn ungen. a
W ein tüchtiger eingeführter Petersbrücke, Boepe Vertreter Haus Polich sen für Merſeburg und Umgebung geſucht. Offerten W S re unt. L. S. 359 Invalidendank Leipzig erb. e pol-Se-“ 7e z v Belehrung en pehien eper e 0 P o S reits Zusergan anter CouvertJ. e t ſ e r s V FungegVien, ch ch e oi P Gruppen Dr. med. Neyer.L et t er. P ppen, Berlin, Leipzigerstr. 91.ach Kinderaufnahmen heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten undr o Metallwaarenfabrik, Specialität: Waſſer, Schwächezuſtände. Auch brieſlich.as und BadeeinrichtungsArtikel, Dampf und Vergrösserungen,r HeizungsArmaturen, ſucht tüchtigen ſelbſtſtändigen Colo r in Pas toll Pe rtreter ge ſ ucht
nen t von einer erſten rheiniſchen Weingroßbaudlung.tten e chniſ ch en Le ite r Oel u. Aquaroell. Herren mit ff. Privatkundſchaft bevorzugt. Off.
beit unter Cobi. 313 befördert Rudolf Moſſe,die W e muß mit Coblenz.e nen We ver un v Stube, Kammer und Küchebiete vollk ibigt ſei e e e z 9und r vertraut und befähigt ſein, die Jch beabſichtige mein Grundſtück Meuſchau rterre; 3 Zimmer, 2 Kammern, Küche, nebſt Zubehör iſt am 1. October zu beziehen.
den ſelben in dem Etabliſſement einzuführen. Nr. 30, beſtehend aus Wohnhaus, Ställen, d Speiſekammer und Zubehör, E. Grube, Neumarkt 60.
e Offerten ſub. Chiffre W. II. an Leopold Lang, Garten, wit oder ohne Scheune eine Treppe hoch: armen ne (Fire geräumige Wohnung, beſtehend aus 2en Annoncen Exped., Budapeſt v cht h. Keller e nen ein (E Stuben Kammer Küche mit Waſſerleitung,ten Prima R W zu verpachten. K gerichtet, ſofort zu vermiethen.Die Prima Referenzen werden unter voller Dis S. Taniewitz Annen, und Friedrichſtraßen Ecke verſchließbarem Corridor und allem Zubehör iſt
icht kretion entgegen genommen. 7 7 Das Nähere bei Murkharat daſelbſt. zu vermiethen und 1. October 8 z u
v II er en je beiden neu hergeſtellten Etagen in den Häuſern eden 7 Ü„,„ zwiſchen Schkopau u. Delitz a /B., auf dem D Weihenfelſe Lir. 3 m ſind BWine W'ohnung,
euer Tüchtige M aurer Wege über die Fabrik, ein heller Sonnen oder getrennt zu vermiethen und können ſofort be 4 Stuben, 2 Kammern, Küche u. Zubehör iſt zu
lich, ſchirm. Gegen Belohnung abzugeben zogen werden. vermiethen und ſofort oder ſpäter zu beziehen.finden Beſchäftigung Hirtenſtr. 5a, Oberaltenburg 2. Näheres im Comptoir des VorſchußVereins. Preußerſtraße La,



Kgl. preuss. Lotterie
Die Abhebung der Looſe 3. Claſſe 187.

Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe 2. Claſſe
dieſer Lotterie ſpäteſtens bis

8. Septbr. er., Abends 6 Uhr,
geſchehen und werden alle bis dahin nicht abge
nommenen Looſe den geſetzlichen Beſtimmungen
emäß zu Gunſten des Staates ſofort weiter ver
auft.

Der Rönigl. Lokterie-Einnehmer.
Schröder.

Die am 1. October er. tälligen Cou-
pons unserer Pfandbriefe werden bereits
vom 15. September er. ab bei
unserer Kasse in Berlin und bei den be-
kannten Zahlstellen eingelöst.

Pommersche Uypotheken-Aetien-Banb.
F. Romelek. Sehults.

Soeben erſchien

W Die Cholera.
Weſen, Vorbeugungs- u Verhaltungs-

maßregeln von Dr. Paul A. Koppel, prakt.
Arzt in Berlin.

x Preis A0 Pfg.In leicht verſtändlicher Sprache enthält dieſes
Schriftchen das Wichtigſte über die Cholera
Weſen, Erkennungszeichen, Vorbeugungs-
maßregeln, Verhaltungsmaßregeln, Diät,
Desinfection e. e. Jn keinem Haushalt
ſollte daſſelbe fehlen!

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen ſowie
gegen Einſendung des Betrages v. G. Danners
Verlagsbuchhandlung Mühlhauſen i. Th.

Eine echte

wahrhaft volkstümliche
Anterhaltungs-Zeitſchrift

iſt die

Rlle 14 Tage erſcheink ein Brfk.
Preis pro vBeft

nur 30 Pfennig.
Vielſeitigkeit und Gediegenheit des
Textes Schönheit der Bilder
Trefflichkeit der Kusſtattung

überaus billiger Vreis.

Prpbehreft in eder Burhhandlung.

o Abonnements S
in allen Buchhandlungen, Journal-

Expeditionen nnd Voſtanſtalten.

Staubkal
beſtes u. billigſtes Desinfections
mittel, empfiehlt

C. Günther jun.,
Maurermeiſter, Preußerſtraße.S Sache S

alle Sorten und Größen mit Namen von
75 Pfg. an. Prjedr. Freygang,

Gotthardtſtraße.
e

de h a SWr eolorugen krkrigchung de

WS

sun Dörren m Pflaumen
und Obſt überbaupt, halten ſich empfohlen

Corbetha'er Obſt und Gemüſe
Präſerven- Fabrik

Höfer C Krüger.

Meine geliebto, herzensgute Frau Marie
geb, Hülse, beschenkte mich heute Mittag
mit einem prächtigen Jungen.

Dresden, den 2. Kunrg 1892.
Eduard Günther,

Architect und Baumeister.

e Jeder Landwirth abonnire!
Pro Duartal Billigſte Pro Quartal

30 Pfg. landwirthſchaftliche Fachzeitſchrift 30 Pfg.

Der praktiſche Landwirth.
Poſiliſte r 30 Pfennige g. Pofſlliſte

Nr. 5218 3. pro Quartal. Nr. 5218 a.
Zu beziehen durch jedes Poſtamt und jeden Briefträger.

7 77Bee meeSee 7fW s 7 4 e Se
chäftedorichto, Dostadrozen, S

Familiennaobriehten, Zataloge,
Adreeskarten und Postkarten,

Bogleitschreiden, Rinladungen,

Tanzordnungen,

J Werkoe,
v

2

Dſpiomo,

Se Conrerte m. Frmenaraox,
7 Avlsdrlefo und Takturen, Ztlquetten etc. Stereotyple,

Spelsen- und Weinkarten eto.

Eleganteste, billigste,

Vorräthig in Merseburg bei:

Otto Schultze Sohn. Buchbinder, Paul W. Volkmann,
Gustav Lots Nachtg und Oscar Donner.

„Fullhornmarke“
rrorin

Der diesjährige Saatenſtand beſtätigt überall aufs Neue die Ueberlegenheit des Peru-Guano
über alle Düngergemiſche und wir empfehlen denſelben aus voller Ueberzeugung dem verehrten landw.
Publikum für die Herbſtbeſtellung, namentlich für die beſſeren Bodenarten. Man verlange aber nur

Füällhornmarke““ und achte darauf, daß die Säcke und Plomben dieſe
99 Schutzmarke tragen um ſiher zu gehen, echten
Peru-Guano zu erhalten.

Hamburg, im Juli 1892.
Anglo-Continentale (vorm. Ohlendorff'sche) Guano Werke.

Alleinige Jmporteure des Peru-Guano für alle Länder der Welt.
Erſte Fabrikanten des aufgeſchloſſenen Peru-Guano.

„Füllhornmarke“,

hl it SchlafkabinetVolksbibliothet. hege M bltſtre Formen
Sqhnelpreſſendrng und ven J. Leidholdt, Altenburger Schniplat 6.v-—öJ—WÖ—WÖQW—uàm—-

H. TLimprecht, Buchbinder,
Altenburger Schulplaßz 2.

Bücher werden gut, dauerhaft und geſchmackvoll
eingebunden Karten aufgezogen ſowie alle
Leder und Galanterie Arbeiten ſauber aus
geführt zu billigſten Preiſen.

r Muſter von Tapeten
liegen zur gefälligen Anſicht aus und werden zu
Fabrikpreiſen, per Stück von 15 Pf. an, abgegeben.

Das Tapezieren wird auf Wunſch mit über

nommen. F. Limprechk,
Buchbindermeiſter.

Halthare Biscuits
aus der Fabrik von

Gebr. Stollwerck in Köln.
Wohlschmeckend zu Wein, Kaffee,
Thee, Chocolade, Cacao u. Limonade.
Die beliebtesten Sorten sind in den meisten
feineren Kolonialwaaren- und Delikatessen-

Geschäften, sowie Conditoreien zu haben.
Besonders ompfehlenswerth:

Germania-
Biscuit.

sehr schmackhaft als
Dessert;

Kinder- Biscuit,
leicht verdaulich u. nahr- S
haft selbst für Kinder von

drei Monaten ab.
Verpackt in und 2 Pfd. Büchsen, s owie

ausgewogen. C

Tanzstunde.Geehrte Damen u. Herrn welche noch an meinem
Winter-Curſus theilnehmen wollen mögen
ſich gefälligſt melden.

Beginn der Tanzſtunden für Herren Diens
tag, den 13. Septbr., für Damen: Freitag, den
16. September Abends 8 Uhr, im Saale der
„Funkenburg“. Achtungsvoll
L. Pbeling, Schmaleſtr. 10, II.

Soolbad Dürrenberg.
Pörster's Gasthof Keuschberg.

Sonntag, den A. Septbr.

Großes Milikär-
Extra- Concert

gegeben von der Regiments-Muſif des 96.
Jnfanterie- Regiments aus RNudolſtadt.

Anfang Nachm. 4 Ahr. Entree 40 Pfg.
Es ladet ergebenſt ein

M. Förster.
Funkenburg.

Bei günſtiger Witterung!
Sonnabend, den 3. Septbr. er.,

Abends s Uhr
Gr. Ixtra- Concert
verbunden mit Brillant-Feuerwerk,

zum Beſten des Anterſtütungsſonds
ſür deutſche Militärmuſiker,

gegeben vom Trompeter-Corps des Thüring.
Huſaren- Regiments Nr. 12 unter perſönlicher

Leitung ſeines Stabstrompeters W. Stutzer.

Billets im Vorverkauf à 30 Pf. in den
Cigarren handlungen von E. Meyer, Bahnhof
ſtraße, Heinrich Schultze jun., kl. Ritterſtraße,
F. A Matto, Roßmarkt, u. A. Wieſe (G.
Heuer),

x Abendkaſſe 410 Pf.
Zur Aufführung gelangt. Deutſche Erinne

rungen an die Kriegsjahre 1813 bis 1815
von Wieprecht, großes Potpourri mit Kanonen-
donner u. Gewehrfeuer, unter gütiger Mitwirkung
des Pyrotechnikers Hrn. v. d. Fange.

Funkenburg Theater.
Direktion: Zauner.

Montag, den 5. Septbr. 1892:
2. Gaſtſpiel des Kaiſerl. ruſſiſchen Hof-

ſchauſpielers Hrn, Adalbert Brümmer.

Augen der Liebe.
Luſtſpiel von v. Hillern.

Die Direction.
Feldſchlößchen.

Sonntag, den 4. September, von Nachmittags
ab, Tanzmuſik. Es ladet hierzu freundlichſt

ein A. Kiessler.Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Sonntag, 4. Septbr. Anfang

1,.7 Uhr. Gringoire. Oper in 1 Act von Brüll.
Hiergauf: Die Philoſophin. Zum Schluß: Jn
Cwil. Altes Theater. Sonntag, 4. Septbr.
Anfang 7 Uhr. Der Bettelſtudent.
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Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nr. 207.

(Nachdruck verboten.)

Auf hohem Pferde.
11) Roman von Georg Horn.

u Vera trat jetzt ihr Oheim, er forderte ſie
auf, mit ihm thalwärts zu gehen.

Als Beide ſich entfernt hatten, äußerte ſich
Tante Armgard wenig freundlich über Vera.
Dieſe Frankfurterinnen war ihre Rede
man hat mir immer geſagt, daß ſie äußerſt
kokette Geſchöpfe ſeien. Das reitet das wirft
mit faſhionablen Worten um ſich, wie Lawn
Tennis und Von Podagra habe ich
immer gehört aber nie von Pedegree.“

Wie man ſieht, war Gebhard mit Vera ſchon
auf ein gewiſſes Konverſationsterrain gekommen,
aber er konnte die Gelegenheiten dazu nur ſo
abſtehlen wenn Tante Armgard gerade nicht
um den Weg war. Nicht, daß er etwa nicht
den Muth dazu gehabt hätte, ihrer Abneigung
gegen die neuen Gäſte durch Verkehr mit ihnen
entgegenzutreten. Was er fürchtete war, daß
ſein Jntereſſe für Vera ihr kein Geheimniß bleibe
und ſie dann plötzlich die Zelte abbrechen würde

und dann mußte er mit. Es lag darin ein
Zwingendes für ihn, welches wohl ſpäter offenbar
werden möchte. Mit nicht geringer Genug-
thuung konnte er bemerken, daß Vera immer in
den Stunden, wo Tante Armgard ihre Mittags
ruhe hielt, in der Laube zu finden war, Beide
kamen ſich allmählich näher und der Verkehr
begann einen intimen Character anzunehmen.
Gebhard hatte zudem in der Laube mit ſeinem
Sitze ein Arrangement gemacht, daß die Tante
von ihrem Fenſter aus ihn nicht ſehen konnte.
Dadurch bot ſich ihm mehr Gelegenheit, mit
Vera zu plaudern. So waren ſie auch wieder
im Geſpräch vertieft, als ſich plötzlich der Ein
gang zur Laube verfinſterte und ein helles
Lachen ihm entgegentönte. Er ſchaute auf
vor ihm ſtand Frau Leitner, flankirt von ihren
Töchtern.

„Nu, was ſagen's denn ergoß ſie ſich in
ihrer Rede. Gelt, das hätten's net gedacht, daß
wir Jhnen ſo bald folgen ſollten! Beim Bauer
in der Halden da wars gar net zum Aushalten!
Unſere ſchönen weißen Bettbezüge am andern
Morgen waren's ganz voll ſchwarzer Pünkterl,
ſo daß ich geſtern meinem Manne nach München
um friſchen Salmiakgeiſt geſchrieben hab! Und
dann das Eſſen! Nein Mädeln, hab' ich
geſtern zur Mathild' und Vevi geſagt das
wär' mir eine ſchöne Sommerfriſchen, jeden Tag
in der Fruh einen friſchen Aerger zu haben.
Dabei kann ſich mein Geblüt net beruhigen,
wie's der Doctor haben will wir halten
unſere Woche, die wir bezahlen müſſen, aus
packen auf und gehen nach Penſion Amſteg.
Es war ja dort auch gar keine G'ſellſchaft.
Ein paar penſionirte Majöre und Oberſten aus
München, ein paar geiſtliche Herren drei
alte Malerinnen, das iſt keine Geſellſchaft für
junge Mädeln. Da iſt's in Amſteg veſſer, da
iſt unſer Freund, der Graf, der gleich ſo com-
plaiſant zu Euch im Coupee war und da
ſind wir, Herr Grafl“

Ja da waren ſie! Das Geſicht Gebhard's
mag nicht allzu heiter bei dieſer Anſprache aus
geſehen haben, beſonders als Vera ſchnell mit
den Worten aufſtand:

„Jch will die Herrſchaften nicht ſtören
und weg ging. Als gut erzogener Mann erwies
Gebhard ſich ſeiner Reiſebetanntſchaft freundlich,
obwohl er lieber geſehen hätte, daß der Wirth
kein Unterkommen für ſie gehabt hätte aber
der Mann, den Tante Armgard für einen hab
ſüchtigen Gewerbetreibenden hielt, erwies fich
auch hier als ſolcher. Mit Vergnügen ſah er
den Zuwachs von drei Gäſten und räumte ihnen
die nöthigen Zimmer ein. Gebhard in ſeiner
durch die wachſende Liebe erhöhten Empfindungs-
fäh'gkeit mußte ſich ſagen, daß in dem Tone
Vera's wie in ihrem raſchen Aufſtehen etwas
lag, das ihn wie ein Vorwurf gemahnte. Er
fühlte auch in ſich die Verpflichtung, eine Gelegen
heit zu ſuchen, um ihr den wahren Sachverhalt
aufzuklären. Am Abend ergab ſich dieſe. Vera
kam aus dem Hauſe und er ging ihr raſch ent
gegen. Da wurden ſeine Schritte gehemmt, er
ſah vor ſich einen runden Filzhut ein Silber-
geſchnür einen rothen Regenſchirm Venerl
aus dem Coupee dritter Klaſſe. Wenig fehlte,
ſo wäre ſie vor Freude und Ueberraſchung ihm
um den Hals gefallen aber wer wie Vera
des Mädchens Begrüßung von Fern ſah, mußte
auf ein intimeres Verhältniß der Beiden ſchließen.

„Ja was is denn dees ſchrie ſie vor Freude
faſt auf. „Sie ſan's? Eher hätt i mir denkt,
der heilig Nepomuck könnt' mir auf einer Brucken
zu Fuß bvegegnen, als Sie hier in Amſteg!
Warum haben's ma denn nit glei g'ſagt
dann hätten's von mir gar erfahren, daß i mich
als Kellnerin hierher verdingt hab! War ſchon
amal a Saiſon hier. Schau ſchau! Hätt
i das g'wußt, daß i mit Jhna hätt' aufi fahr'n
können, dann hätt's mit mer'm Bittgang nüber
nach Steinkirchen zur heiligen Anna aa noch
Zeit g'habt. Die Trinkgelder werd'n drum
nit mehr aber mer denkt's halt! Na, wie mich

dees g'freut, das kann i Jhna ſcho gar nit ſag'n.
Segen's, das hat doch die Muttergottes auf dem
Kaiſerdukaten g'macht, daß die uns wieder
z'ſammeng'führt hat.“

Und weiter konnte ſie ſich in Betheuerungen
und Aeußerungen ihrer Freude gar nicht genug
thun, ſo daß Gebhard wirklich einige Mühe hatte,
ſich von Leni loszumachen. Endlich war ſie
fort, aber auch Vera.

„Das hat man davon, wenn man Reiſe
bekanntſchaften macht,“ murmelte er für ſich
und war den übrigen Tag recht ſchlechter Laune.

„Mutter, was ſchreib'ſt denn ſo fleißig fragte
an einem der folgenden Tage Vevi ihre Mama,
die ſchon ſeit einer Stunde ſich mit der Ab-
faſſung eines Briefes beſchäftigte. Jn der
Regel war das Brieſſchreiben im Hauſe Sache
der Töchter darum mußte dieſe Ausnahme
etwas Beſonderes zu bedeuten haben. Mit einem
gewiſſen Triumph zeigte Frau Leitner ihren
Kindern das fertige Opus.

„Das geht net mehr länger ſo, Mädeln,“
erklärte ſie. „Jede Laube hat ihren Herrn
die Comteſſe den Grafen die Frankfurterin
den Herrn Sewiſch und ſeit geſtern auch den
jungen Mann, den Privatdozenten.“

„Mutter, der könnt' mir grad g'falln,“ platzte
Vevi heraus.

„Nein, zur Mathild' paßt ſo ein gelehrter
Herr beſſer. Aber er ſieht ganz vernünftig aus

gar net wie ſo ein überſtudirter Büchermenſch.
Wir in unſerer der dritten Laube wir
müſſen jetzt auch unſern Herrn haben und darum
hab ich mich mit dieſem Brief'l hinter unſern
Hausarzt den Dr. Stenderle g'ſteckt, daß der
dem Vatter a bisl wegen ſeiner Leberanſchoppung
Angſt macht. Dann ſchreib ich übermorgen auch
noch an den Vatter, daß es hier ſo ſchön ſei
und daß es ihm recht gut thun müßt, wenn er
auch a bisl andre Luft ſchnaufen thät. Ein Herr
giebt drei einſchichtigen Frauenzimmern, wie wir
ſind, doch mehr einen Hintergrund.“

Acht Tage darauf kam dieſer ſehr reſpectable
Hintergrund in einem Einſpännerchen ange-
ſahren, obwohl Frau Leitner dies ſchon ſehr
deſpectirlich fand.

„Schon wegen der andern Gäſt hätt'ſt einen
zweiſpännigen Landauer nehmen ſollen. Es
iſt eine ſehr noble Geſellſchaft hier, Tonerl,“ be
merkte ſie noch zu ihrem Manne, „und die
müſſen doch ſehn, daß man auch nicht vom Holz-
birnbaum herabgeleſen worden iſt.

So war nun Frau Leitners Wunſch erfüllt
auch ihre Laube war mit einem Herrn aus

ſtaffirt und Herr Leitner repräſentirte ſeine
Familie nicht unwürdig. Er füllte mit ſeiner
Figur den größten Theil der Laube aus, in ſeine
vollen, ſympathiſchen Züge hatte die Schopen-
hauerſche Weltanſchauung noch nicht ihre Linien
eingegraben und im Aeußern, bemerkte Frau
Leitner, war er ebenſo elegant angezogen, wie
Herr Sewiſch, nur daß dieſer eine höhere ſchmalere
Geſtalt hatte, was die Frankfurter Tai.leurs wie
Lampe einen guten Kleiderleib nennen, während
Herrn Leitner die Harmonie des Jnnern ſich
auch in äußerer Fülle bemerkbar machte.

Dieſe drei Familien, die man zugleich als drei
Geſellſchaftstypen auffaſſen könnte, ſaßen jeden
Tag in ihrer Laube ſich gegenüber, frühſtückten,
dinirten, ſoupicten hier aser wenn jede Laube
von der andern durch einen Meeresarm getrennt
geweſen wäre, hätte die Jſolirung keine voll
ſtändigere ſein können. Jede Laube ſchien eine
indiſche Kaſte zu beherbergen, jede geſellige Be-
rührung der einen mit der andern eine Verun-
reinigung zu ſein. Selbſt in den Beziehungen
Gebhards zu Vera ſchien eine Entfremdung ein-
getreten zu ſein. Nur allein Leni war es
vorbehalten, die Verbindung zwiſchen den drei
Gruppen aufrecht zu erhalten. Sie wartete ihres
Dienſtes von früh bis ſpät gegen Jeden
freundlich und gefällig immer guten „Hamors“
wie ſie ſagte und jeden Tag dieſelbe Speiſekarte,
ſo regelmäßig wie die Kugeln ihres Roſenkranzes
herzählend, Nierenbraten, Roſtbraten bis zu
Kalbsſchlegeln und nur damit abwechſelnd, daß
ſie zum Unterſchied bei dieſem begann und mit
dem Nierenſtück endete am Freitag und Faſt-
tag höchſtens noch mit einem Apfelſtrudel oder
mit Dampfnudein abwechſelnd. Jhr Lachen klang
ſo hell wie Geklirr der Goldſtücke in ihrer großen
iedernen Geldtaſche mit dem meſſirgenen Schnepper.
Völlig unzugänglich aber zeigte ſie ſich den Gunſt-
bezeigungen gegenüber, die man von männlicher
Seite ihr zu erweiſen verſucht hatte. Man mußte
ihr in deren Abweiſung in Ernſt und Scherz
eine gewiſſe Virtuoſität zuerkennen. Sie ging
mit ihrem Herzen ſehr vorſichtig oder
haushälteriſch um. Um dieſes machte Nebicke
ſich allerdings viel zu ſchaffen. Am Bahnhofe
in München, als er Leni zum erſten Mal erſchaut,
war's um ihn geſchehen. So ein Mädchen hatte
er noch nie zuvor geſehen und von dem Zeit
punkte an drückte ihn nur eins er wußte nur
nicht, was dieſes war aber als die Leni wieder
plötzlich auf Amſteg erſchien, da brauchte ihm,
wie dem jungen Tobias nicht erſt das Auge mit
Fiſchblaſe beſtrichen zu werden, um zu wiſſen,
daß ihm die Leni lieber war, als alle Mädchen
zuvor daheim in der Garniſon, wie auf dem
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dieſer Engel „ins Jebirge.“ Wo Leni, da war
Dorfe. Dort gab es gar keine ſolche wie
auch Nebicke d. h. während des Tages. Er
ſteckte für ſie die Bierfäſſer an er wuſch die
Gläſer er putzte ihr die Stiefeletten, er ver
nachläſſigte ihr zu Liebe ſogar manchmal den
Dienſt bei ſeinem Herrn und mehrmals war
es ſchon geſchehen, daß, während er am Tiſche
der Comteſſe ſervirte, und am andern die Leni,
er der Comteſſe anſtatt des Rheinweines den
Salateſſig in das Glas goß oder Schnuki,
der während des Diners auf dem Schoße ſeiner
Herrin zu liegen pflegte, die Vanillenſauce zu
den Dampfnudeln direct auf den Kopf ſchüttete,
ſo daß „der Bengel“ ein unbändiges Geheul
aufſchlug, was an den beiden andern Tiſchen
ein ſchadenfrohes Lächeln hervorrief. Aber trotz-
dem ſchien Nebicke's Liebesmühen bei der feſchen
Kellnerin vergebens. Es machte keinen Eindruck
auf ſie, als er ihr erzählte, daheim in Oſtpreußen
werde er einmal eine kleine Bauernwirthſchaft
erben, die ihren Mann nähre, ſogar zwei und
mehr noch, und dazu komme noch der weitere
Vortheil, daß ſie beide gleicher Religion ſeien,
katholiſch man alſo nicht nöthig habe, für die
Wirthſchaft zwei Paſtoren zu bezahlen bei
Hochzeit, Kindtaufe und Begräbniß aber alle
dieſe Lockungsmittel waren bei der Leni ver
gebens. Sie hatte gegen Nebicke ſonſt gar nichts

als daß er ein „Preiß“ ſei. Dieſe Nation
habe ſie nie leiden mögen „weils immer was
extra haben wollen“ an dem Nebicke habe
ſie nichts auszuſetzen, als daß höchſtens ſeine
Naſe etwas zu ſpitz aus dem Geſicht ſchaue,
aber „in das Preißen“ ginge ſie ſchon gar nicht.

Jm Uebrigen wurde ſie von den Holzleuten,
den Bauern, den Jägern, den Gensdarmen, die
in der Wirthsſtube verkehrten ſchon mit dem
„Helmfritzen“ das war Nebicke's Spitzname

geneckt und ihre Antwort darauf war jeden
falls ihre wahre Herzensmeinung. Sie ſagte

„Da ſteht mer meine Kron doch a bis'l zu
hoch als daß ich mich mit ſo'mOffiziersbedienten
zuſammenſpannen möcht'! Nein die Leni
trägt die Naſ' ſchon a bisl höher.“

„Ja, das wiſſen mer,“ meinte Einer. „Der
Bernmoſer der Grenzaufſeher, kommt net alle
Tag hier herauf nach Amſteg ſo umſonſt.
Hier wird kein Enzian gebrannt, daß er da nach
ſchaun müßt' und die Paſcher, die haben hierum
keinen Unterſchlupf. Ja ja der Bern-
moſer!“

Da wurde die Leni feuerroth und lachte
über das „Gſchpai“, was die Leut' da machen.

Der Bernmoſer war als der hübſcheſte,
forſcheſte Grenzjäger im ganzen Grenzrevier
bekannt. Hoch gewachſen, blond, mit einem
gar friſchen Geſicht und blauen Augen, aus denen
die Treuherzigkeit in allen Spielarten ſchaute,
war er in ſeinem dunkelgrünen Rocke in der ganzen
Umgegend bekannt er hatte etwas an ſich,
das Jedem ſagte: „Der Burſch hält etwas auf
ſich“ und dem hatte er es auch zu verdanken,
daß aus dem Grenzer ſchon nach einigen Jahren
ein Grenzaufſeher wurde. Als ſolchem lag es
ihm ob, die Streifen der Grenzjäger zu revidiren.
Auf dieſer war er eines Tages an eine Brücke
gekommen, wo ſich zwei Wege ſcheiden. Auf dem
Brückengemäuer ſaßen zwei Mädchen augen
ſcheinlich auf einem Spaziergange begriffen und
ſchauten rathlos um ſich, welchen Weg ſie nehmen
ſollten. Da kam der Grenzaufſeher in ſeinem
grünen Röcklein und mit ſeinem blanken Palaſch,

„Der kommt uns grad' recht, den fragen wir,“
ſagte die Eine.

„Aber Vevi, was thät' denn der Mann denken,
wenn wir ihn anreden thäten,“

„Nu a Unthat werd's net ſein, Mathild',“
ſagte die andere, wenn man einen Beamten um
den Weg frägt. „Sie, Herr Grenzaufſeher

Mathilde zupfte ihre Schweſter am Kleide, daß
ſie es lieber nicht riskiren ſolle, aber da war es
ſchon geſchehen. Der Gefragte gab denn gleich
Auskunft und wie es den Anſchein hatte, recht
gern. Er geleitete die beiden Damen ſogar ein
Stück Wegs, d. h. er bat darum, dies thun zu
dürfen.

Mathilde zupfte ihre Schweſter wieder am
Kleide, aber dieſe ſagte: „Recht gern wir
laſſen uns gern auf den rechten Weg weiſen.“

Der junge Mann ging dann ſo weit mit ihnen
und erfuhr denn da alles, was Gebhard im

Eiſenbahncoupé in der erſten halben Stunde
ebenfalls zu wiſſen bekommen und nun wurde
auch er ausgefragt, was wieder Mathilde von
Vevi ſehr keck fand, aber dieſe kehrte ſich nicht
daran. Der Bernmoſer erzählte von ſeinem
Dienſte, deſſen Beſchwerden und Gefahren, wenn's
mit den Paſchern Krakehl gebe, daß er in dieſem
Dienſte nicht Nacht und Tag unterſcheiden dürfe.

„Wenn aber ein ſolcher Mann eine Frau hat,“
meinte die Vevi.

„Na, dann kommt er des Abends ſchon immer
nach Haus. Das kann er ſich ſchon zurecht
machen, daß die Frau die Nacht über nicht alleinig
iſt.“ſ Vevi glaubte von Mathilde etwas zu vernehmen,

das wie eine Erleichterung klang Athemzug.
An einer Kreuzung des Weges ſagte ſie

„So, Herr Grenzaufſeher, jetzt finden wir den

Weg ſchon allein. Danken ſchönſtens, daß Sie
uns den rechten Weg gewieſen haben.“

„Jch bin recht froh geweſen, das kein Weg
weiſer da g'ſtanden hat,“ meinte Bernmoſer,
„daß mir etwa durch den die Bekanntſchaft von
i ſo liebenswürdigen Fräulein entgangen
wär!

„Es iſt immer eine Beruhigung, den rechten
Weg zu wiſſen net war Mathild Die
traute ſich kaum, den Kopf unter dem großen
Baſthute aufzuheben. Bloß, als ſie eine Weile
gegangen waren, ſchaute ſie verſtohlen zurück.
Dort ſtand der Herr Grenzaufſeher und lüpfte
ſeine grüne Schirmmütze zum Gruß.

Von dieſer Bewegung an erſchien der Bern
moſer nun öfter als ſonſt in Amſteg. Der Leni
kam dies zwar etwas kurios vor, da er doch
früher ein ſeltener Gaſt hier geweſen und der
Bernmoſer gab auf eine dahingerichtete Bemerkung
der Kellnerin die Antwort daß eine ſtärkere
Vigilirung der Umgegend ſich als nothwendig
ergeben habe, Was dieſe zu bedeuten habe,
das glaubte die Leni beſſer zu wiſſen. „O, je!“
ſagte ſie darauf und ſtieß einige Lachlaute aus.
Von da an bekam der Aufſeher das erſte Bier
vom Faß, vom Braten die beſten Stücke und
vom Munde das ſüßeſte Lächeln. War der Auf-
ſeher doch ein Beamter, konnte in München
Oberkontroleur werden und ſie wäre nicht die erſte
Kellnerin, die im Lande Bayern zu etwas Höherem
aufgeſtiegen ſei. Eine Kellnerin vom Batzenwirth
in Landhut ſei ſogar Generalin geworden. Vor-
läufig aber that der Bernmoſer nicht dergleichen.
Er ließ ſich den Braten ſchmecken, auch die ſtillen
Huldigungen der Leni gefallen und erkundigte
ſich nur mal ab und zu nach den Herrſchaften
in der Penſion, erfuhr jetzt, daß den Nachmittag
Herr Leitner und Gemahlin nach der Klamm zu
eine Promenade gemacht hätten. Bernmoſer
ſchien dieſe Auskunft ziemlich gleichgültig auf
zufaſſen, bezahlte ſein Bier, ſagte der Leni ſchönen
guten Abend und ging von dannen nach der
Klamm zu, wie Leni bemerken konnte. Denn ſie
ſah ihm nach; unter dem Silbergeſchnür hervor
ſtahl ſich ein leichter Seufzer, aber die Beſtellung
einer Weißwurſt oder ein klappender Bierdeckel
machen bei Kellnerinnen ſolchen Anwandlungen
ſchnell ein Ende. Und es war auch gut ſo.
Sie hätte ſich doch über das, was nun geſchah,
gegrämt. Der Grenzaufſeher ging nach der
Klamm zu. Vor ſich ſah er ein Ehepaar wandeln,
einen korpulenten behäbigen Mann der ſein
graues Sommerjacket ausgezogen hatte und über
ſeinen braunen Strohhut noch einen grauen
Sonnenſchirm aufgeſpannt hielt; Frau Nanni
wandelte an ſeinem Arme unter einem feuer-
rothen Sonnenſchirm, ein leichter Wind blähte
ihren erbſengelben ſeidenen Sommermantel. So
wandelten ſie dahin wie zwei gleich, auf die
vollſte Behäbigkeit des Lebens abgetönte Seelen.
Bernmoſer hatte ſie erreicht, hatte noch hören
können wie ſie beide von ihren Mädeln ſprachen,
Frau Nanni ihren Mann damit neckte, daß die
Vevi ſein Vorzug ſei, während Papa Leitner
wieder ſeiner Gattin ein Gleiches in Bezug auf
die Mathild' zurückgab und Frau Leitner auch
zugeſtand, daß dieſe ein zarterbeſaitetes Weſen
ſei, als alle Mädchen ringsum auf dem Münchener
Rindermarkt. Nun grüßte der Aufſeher freundlich
und fügte dem Gruße die Frage bei:

„Ah, a bis'l ſpazier'n Herr und Frau Leitner
Servus die Herrſchaften. Jch bin der Grenz-
aufſeher Bernmoſer.“

„Der unſere Mädel neulich auf den richtigen
Weg gewieſen hat,“ bemerkte Herr Leitner zu ſeiner
Gattin.

„Sonſt iſt das nur dem Herrn Pfarrer ſeine
Sach', die Menſchen auf den richtigen Weg zu
weiſen, aber manchmal kann's doch ein Grenzer,“
ſagte lächelnd der junge Mann. „Und übrigens
hätt' mir ja nichts Lieberes paſſiren können. Und
nun hätte ich eine Bitt' an die Herrſchaften.“

„Nun, was woll'ns denn lieber Herr Bern-
moſer

Frau Nanni ſchien dieſer Ton zu vertraulich,
ſie gab ihrem Mann einem leichten Ruck in die
Seite, beide blieben einen Moment ſtehen und
der Aufſeher brachte ſein Anliegen vor.

„Wir Beamten von der Grenzwach' wir
arrangieren am Sonntag drunten im Wirths
haus ein kleines Tanzvergnügen mit einem Kegel
ſchub um ein Bierglas mit ſilbernen Deckel und
da wollt' ich halt ergebenſt angefragt haben ob
Sie und d' Fräulein Töchter uns net die Ehre
ſchenken möchten.“

Kegelſchieben war nun die Paſſion des Herrn
Leitner und längſt empfand er die Sehnſucht
nach einer paſſenden Parthie. Hinter dem Garten
des Penſionshauſes rollten zwar den ganzen Tag
die Kugeln und der Kegelbub konnte nur noch in ganz
heißeren Tönen anſagen, ſo beſetzt war die Bahn
von Bauern. Der Münchener wäre gern einmal
eingeſprungen, wenn nicht ſeine Gattin ihn davon
zurückgehalten hätte. So geſchah es auch bei
der Einladung des Grenzbeamten.

(Fortſetzung folgt.)
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Provinz und Umgegend.
t Eine eigenthümliche Naturer-

ſchein ung wurde am 29. Auguſt in Crim mit
ſchau am Monde beobachtet. Weithin auf
leuchtende n die im Jnnern des Mon des
bis über ſeine Außenfläche emporloderten, waren
etwa 20 Minuten lang ſichtbar. Der Mond
verlor dadurch ſein ſcharf abgegrenztes Bild als
n und erſchien dald kegel- und bald würfel-

rmig.

Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante lungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 3. September 1892.,

9 Der Centralvorſtand des Evang. Bundes
giebt Folgendes bekannt: „Die Rückſicht auf das
Gemeinwohl hat es uns zur ihr gemacht, die
für 12. bis 16. September d. J. nach Speier
aus geſchriebene General-Verſammluug
im Einvernehmen mit dem dortigen Comitee auf
geeignete Zeit zu vertagen. Dasſelbe gilt be-
n der damit verbundenen Feier der Grund

einlegung.“
Die für den morgenden Sonntag geplante

große Gauturnfahrt des Nordoſt-
thüringiſchen Turngaues, welche von
Naumburg ausgehend, durch das Unſtrutthal
(Freyburg, Laucha, Burgſcheidungen c) ausge
führt werden ſollte, und zu welcher bereits zahl
reiche Theilnehmer aus den hieſigen Turn Vereinen
ſich gemeldet hatten, findet mit Rückſicht auf
die drohende Choleragefahr nicht ſtatt.

Lt. Am Sonntag beginnt der hierorts beliebte
Hofſchauſpieler Herr Adalbert Brümmer
ein wie wir hören auf vier Abende berechnetes
Gaſtſpiel im Theater der „Funkenburg“. Am
erſten Abend tritt der geſchätzte Gaſt in dem
reizenden Luſtſpiel von Fulda „Unter vier
Augen“ auf, ſowie in einem Einacter „Jch
heirathe meine Tochter“ und am Montag
ger das dreiactige Luſtſpiel „Augen der

iebe“ in Scene. Wir ſind überzeugt, daß die
Freunde und Verehrer des geſchätzten Gaſtes alle
zur Stelle ſein werden, und Herrn Brünner
wünſchen wir den gleichen Erfolg dieſes Mal,
wie in früheren Jahren alſo für die nächſten
4 Abende ſei „Adalbert“ die Loſung und
„Brümmer“ das Feldgeſchreil!

J Jetzt wo Alles desinfizirt werden muß, ge
ſtatten wir uns auf einen ſich im Zimmer befind
lichen Peſtherd aufmerkſam zu machen. Es
ſind dies die Blumenvaſen. Man nehme
nur einmal ein Bouquet, daß einige Tage in
der Vaſe geſtanden, ohne daß das Waſſer er
neuert wurde, heraus und es wird ſich ſogleich
ein fauler Geruch bemerkbar machen, der von
unzähligen Pilzen wie auch von einem ſchleimigen
Ueberzug der Waſſerfläche herrührt. Wer ab
geſchnittene Blumen im Zimmer liebt, wechsle
das Waſſer täglich wenigſtens einmal und waſche
die Stengel ſorgfältig ab.

Aus ärztlichen Kreiſen wird auf die Gefahr
aufmerkſam gemacht, die bezüglich der Verbreitung
der Cholera beim Spülen der Biergläſer
entſteht. Es wird für dringend nothwendig er
achtet, daß zu dieſem Spülen der Gläſer nur
abgekochtes Waſſer verwendet werde.

Die Abende werden jetzt wieder länger;
die Petroleumlampe, die in den meiſten
Haushaltungen während der Sommermonate
außer Gebrauch geſetzt wird, tritt wieder in
Thätigkeit. Jn anbetracht des Umſtandes, daß
die meiſten Petroleum-Exploſionen bei der
Wiederbenutzung längere Zeit außer Gebrauch
geſetzter Lampen entſtehen, unterlaſſen wir nicht,

wiederholt an die Hausfrauen die Mahnung
zu richten, vor der Wiederbenutzung der Lampen
auch den alten, inzwiſchen filzig und dadurch
ohnehin zum Brennen untauglich gewordenen
Docht durch neuen zu erſetzen, wenn ſie nicht
Gefahr laufen wollen, eine Exploſion herbeizu-
führen. Durch das monatelange Stehen erzeugtſich nämlich in dem Oelbaſſin Zlkolentnepdihe,

welches viel leichter entzündlich iſt als Petroleum,
denn während Petroleum etwa bei 52 Grad
Reaumur Hitze explodirt, explodirt das Naphtha
ſchon bei kaum 30 Grad.

Jn unſeren Wäldern finden ſich häufig
Plätze, auf welchen ſich auf ſumpfiger Unterlage
eine ganz eigenartige Pflanzenwelt angeſiedelt
hat. Ueppig ſchwellende Moospolſter, aus bleichem
Torfmoos gebildet, erheben ſich in kurzen
Zwiſchenräumen bis zu Fußhöhe, dazwiſchen
ſtehen vereinzelte kleine Kiefern und Birken, denen
man aber anſieht, daß ſie ſich nicht recht wohl
fühlen. Hier und da zieht ſich ein ſchmaler,
uferloſer Graben durch ſolchen Sumpf, deſſen
Waſſer ſich kaum merkbar fortbewegt. Dem Unein-
geweihten ſcheint der Ort wenig einladend, und
ſo ſieht man die große Mehrzahl der Spazier
gänger vorſichtig an ihm vorübergehn. Wer
aber die meiſt nur ſcheinbare Gefahr des Sumpfes
nicht ſcheut, der wird durch das, was ſich ihm
hier bietet, reichlich für die allenfalls etwas naß
werdenden Stiefel belohnt, Wo die Sonne recht
mit voller Kraft auf die Moospolſter prallt, da
itge und gleißt es, als ob tauſende von

rillanten und Rubinen über den kleinen Hügel
hingeſtreut wären. Niedliche kleine Pflänzchen
von wenig Zentimeter Durchmeſſer machen es
ſich auf dem weichen Lager bequem. Jhre lang

eſtielten, bald kreisrunden, bald ſchmal länglichenVlatichen breiten ſich roſettenförmig flach aus und

aus der Mitte erhebt ſich ein dünnes Stengel-
chen, an welchem zierlich weiße Blüthchen ſitzen.
Das iſt der Sonnenthau, der gerade jetzt in
üppigſter Entwickelung ſteht. Was ihn nun ſo
intereſſant macht, daß ſind die unzähligen Haare,
welche die ganze Oberfläche des Blattes bedecken
und auch den Blattrand ſtrahlenförmig ein-
faſſen. Jedes ſolches J iſt an ſeiner Spitze
mit einem winzigen Tröpfchen verſehen, das
eben in der Sonne ſo glitzert und der Pflanze
den Namen brachte. So reizend und zierlich
das Pflänzchen iſt, fo gefahrbringend iſt es für
kleine Jnſekten, welche ſich ihm ahnungslos nahen.
Die geringſte Berührung mit einem Haare iſt
gleichbedeutend für ſie mit langſamen, grauſamen
Todesmartern. Jedes Tröpfchen iſt nämlich klebrig
wie Fliegenleim und hält das Thierchen ſofort
feſt. Während es ſich, von Todesangſt gefoltert,
abmüht, dem klebrigen Grabe zu entfliehen, biegen
ſich die benachbarten Haare dämoniſch lang-
ſam nach dem Thierchen hin und klammern
es feſter und feſter ein, bis es ſich nicht
mehr zu rühren vermag. Dann ſondern die
Haare in verſtärkten Maaße Frlüſſigkeit
aus, welche wie der Magenſaft der Thiere die
Eigenſchaft hat, die thieriſchen Weichtheile zu
löſen. Die Löſung wird ſpäter von der Pflanze
wieder eingeſogen. So iſt der Sonnenthau ein
echter Fleiſchfreſſer. Am ſonnigen Fenſter
unter einer Glasglocke läßt ſich das Pflänzchen
leicht kultiviren, wenn man es mitſammt dem
umgebenden Moos nach Hauſe nimmt und hier
auf einen tiefen Teller ſetzt. Nur muß das
Moos beſtändig mit Waſſer vollgeſogen ſein.
Außer dem Sonnenthau beherbergen unſere
Sümpfe in den Gräben noch eine zweite inſekten-
freſſende Pflanze, den Waſſerſchlauch. Die
zierlich fein zerſchlitzten Blätter deſſelben ſind
mit unendlich vielen Bläschen beſetzt, welche an
einer Seite durch einen nach innen ſich öffnenden
Deckel halb verſchloſſen ſind. Kleine Waſſer
thierchen können bequem in das Bläschen hinein,
aus welchem es in Folge der eigenthümlichen
Stellung des Deckels und einer Anzahl Haare
kein Entrinnen giebt. Auch dieſe Pflanze läßt
ſich, aber im Aquarium, leicht kultiviren,

Der ſocial demokratiſche Bezirks-
tag für den Wahlkreis Merſeburg- Querfurt in
Thaldorf iſt vom 18. auf den 25. September
verlegt worden.

Mord. Jn der Nacht zum Freitag fand
man auf der Merſeburger Chauſſee kurz vor
Ammendorf einen Mann todt auf. Bei
näherer Beſichtigung ſtellte ſich heraus, daß
derſelbe namentlich am Kopfe ſchwer ver-
letzt worden war. Dieſe Verletzung hat wahr
ſcheinlich den Tod des Betreffenden herbeigeführt.

Der Ermordete ſoll der Arbeiter Langen-
ſpeer aus Radewell ſein. Streckenarbeiter
wollen Hilferufe des jedenſalls Ueberfallenen
gehört haben. Es dürfte außer allem Zweifel
liegen, daß ein Racheakt vorliegt.

Vermiſchte Nachrichten.
Die aus Kupfer getriebene Laterne auf

der Kuppel des neuen Reichstagsgebäudes in Berlin, welche
ſeit Monaten von einem Gerüſt umgeben iſt, erſtrahlt jetzt
von oben bis unten in reicher Vergoldung.

Ein neues Mordgeſchütz. Gatling, der Er
finder der ſeinen Namen tragenden Kanone, hat ein
neues Geſchütz konſtruirt, für das ihm die amerikaniſche
Polizei, die jetzt alle Hände mit der Unterdrückung von
Arbeiterunruhen voll hat, großen Dank wiſſen ſollte.
Gatling ſelbſt bezeichnet die Waffe als „eine ganz neue
und ingenisſe Erfindung und nennt ſie „Police Pattern
Modell 1892“. Die Konftruktion der Polizeikanone iſt dieſelbe,
wie die der Gatling'ſchen Feldgeſchütze. Der Unterſchied
beſteht im Weſentlichen in den Größenverhältniſſen. Das
neue Geſchütz iſt nur 47 Zoll hoch und 23 Zoll laug und
wiegt 135* Pfund. Das geringe Gewicht nebſt der
Leichtigkeit der Bedienung und die Schnelligkeit, mit der
die aus 800 Kugeln beſtehende Ladung abgefeuert werden
kann, machen es zu einer furchtbaren Waffe zur Unter
drückung des Aufruhrs in den Städten. Die Kanone
läßt ſich überall aufſtellen, ſelbſt auf Dächern und Fenſtern.

Der engliſche Miniſterpräſident und die
böſe Kuh. Gladſtone, der engliſche Miniſterpräſident,
ſchwebte dieſer Tage in großer Gefahr. Als er am Dienſtag
Nachmittag, von einer Ausfahrt mit ſeiner Frau heim
gekehrt, allein durch den Park von Hawarden nach ſeinem
Hauſe hin ſpazierte, fand er eine fremde Kuh auf dem
Raſen liegen. Er blieb ſtehen und ſchaute das Thier an;
dieſes ſtand auf, warf Gladſtone nieder und verblieb einige
Sekunden über ihm, als wollte es ihn durchbohren, bis es
Gladſtone gelang, einen günſtigen Augenblick zu benutzen
und ſich hinter einen Baum zu flüchten, worauf die Kuh
fortlief. Gladſtone hatte einen ſehr großen Schrecken aus
geſtanden. Die Kuh hatte ſpäter noch eine zweite Perſon
angegriffen, ſie wurde von einem Bewohner Hawardens
ſchließlich niedergeſchoſſen.

Unfälle und Verbrechen. Ein Theil des
Gerüſtes, welches am Königsberger Schloſſe wegen vor
zunehmender Reparaturen angebracht iſt, ſtürzte am
Donnerſtag Nachmittag ein. Zwölf Perſonen wurden
unter den Trümmern verſchüttet. Vier von denſelben

konnten noch lebend hervorgezogen werden. Einer verſtarb
jedoch bald darauf. Die übrigen acht Verſchütteten waren
auf der Stelle todt. Die Städte Mir und Gorodiſchtſche
(Rußland) wurden durch eine Feuersbrunſt zerſtört.
Jn Mir iſt nur eine Häuſerreihe ſtehen geblieben.
Zwiſchen Sinaja und Plossci (Rumänien) ſind zwei
Eiſenbahnzüge zuſammengeſtoßen. 2 Perſonen
wurden getödtet, 6 andere verletzt. Weitere Meldungen
aus Mons geben die Zahl der bei der Exploſion ſchla
gender Wetter in dem Kohlenbergwerke von Agrappe
getödteten Bergleute auf 25, die Verwundeten auf S an.

Attentat auf eine Synagoge. Die K. V.Z.
berichtet: Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag haben
ruchloſe Hände verſucht, die Synagoge in Grevenbroich in
die Luft zu ſprengen. Am Montag fand man in derſelben

ein kurzes Pumpenrohr mit Pulver gefüllt vor. An letzterem
befand ſich am Ende ein Einſchnitt, worauf noch ein Theil
verbranntes Stück Feuerſchwamm lag Glücklicherweiſe iſt
durch die ungeſchickte Anfertigung des Rohres keine Ex
ploſton entſtanden und ſomit weiteres Unglück verhütet
worden. Auch hat man in derſelben Nacht einem jüdiſchen
Einwohner einen Pflaſterſtein in das Schlafzimmer ge
ſchleudert, jedoch ohne weiteren Schaden anzurichten.
Erſt vor Kurzem hat ſich der Landrath des Kreiſes ver
aunlaßt geſehen, vor derartigen Ausſchreitungen eindringlich
zu warnen.

Der Gang der Uhr und der Magnetismus.
Es iſt häufig behauptet worden, daß der perſönliche Magne-
tismus eines Menſchen großen Einfluß auf den Gang einer
Uhr hat, die er trägt. Zur Beſtätigung zitirt die „Electrikal
Review“ in NewYork einen Fall, wo ein Angeſtellter einer
Uhrenfabrik, ein Mann von ſtarkem perſönlichen Magne
tismus, Jahre lang ſeltſame Erfahrungen mit ſeinen Uhren
machte. Sobald er eine Uhr eine Zeit lang getragen hatte,
fing ſie in der willkürlichſten Weiſe an zu laufen. Den
einen Tag gewann ſie z. B. eine Stunde und den andern
verlor ſie eine. Selbſt der theuerſte Chronometer wurde
unzuverläſſig, wenn der Betreffende ihn trug. Bekam ihn
aber ein Anderer, ſo hielt er ſeine Zeit vortrefflich ein.

Cholera und Leichenverbrennung. Die
Kreuzztg. ſchreibt „Wie andere Anläſſe, ſo wird auch die
diesjährige CholeraEpideinie zu einer Agitation für die
Leichenverbrennung benutzt, indem auf die angebliche Ver
minderung der Anſteckungsgefahren hingewieſen wird, die
ſich aus einer ſolchen radikalen Vernichtung der Leichen
ergeben ſolle. Man bedenkt dabei aber nicht, wie gerade
bei einer Epidemie eine allgemeine Durchführung der Leichen
verbrennung an der außerordentlich vermehrten Zahl von
Sterbefällen nothwendigerweiſe ſcheitern muß denn daß
die naturgemäß nur beſchränkte Zahl von Oefen, die zu
dem Zweck hergerichtet werden können, den in ſolcher Zeit
zehnfach geſteigerten Bedürfniſſen bei Weitem nicht würden
genügen können, dürfte ohne Weiteres klar ſein.“ Eine
Leiche braucht bis zur vollſtändigen Verbrennung bekanntlich
mehrere Stunden. Die Zahl der täglichen Todesfälle in
Hamburg geht in die Hunderte. Man kann fich leicht aus
rechnen, daß eine genügende Zahl von Verbrennungsöfen
überhaupt nicht hergeſtellt werden kann.

Berliner Kinder. Die Nordd. Allg. Ztg. erzählt
Folgendes Eine zwölf bis dreizehn Jahre alte höhere
Tochter verlor geſtern auf der Straße im Weſten der Stadt
einen uns in der Urſchrift vorliegenden Brief folgenden
Jnhalts „Geehrtes Fräulein Durch die vielen Liebeleien,
welche zwiſchen meinen Freunden und den Mädchen
herrſchen, bin ich durch vieles Zureden genöthigt worden,
mir auch eine Braut anzuſchaffen und denke von Jhnen,
Verehrteſte, keine abſchlägige Antwort zu erhalten. Jch
möchte, wenn Sie die Freundlich keit beſitzen, eine ſchriftliche
Antwort erhalten. Hochachtungsvoll und ganz ergebenſt
ein Sie liebender Alfred Thiele, Berlin V. Bitte Wohnung
und Schule anzugeben.“ Die Aufſchrift des anſcheinend
perſönlich dem Mädchen überreichten Schreibens lautet:
„An das mir täglich mit den blauen Augen anſchauende
hübſche Fräulein.“

Hamburger Leben. Aus den Schilderungen eines
Arztes über die in Hamburg herrſchenden Zuſtände ent
nehmen wir das Folgende: Jch trat einen Rundgang durch
die KrankenhausPavillons an. Mehr als 40 derſelben
wurden von gewöhnlichen Kranken geräumt und mit
Cholerakranken belegt. An 800 Cholerakranke liegen da,
je 36 in einem Pavillon. Es kommt fortwährend Zuwachs
von Cholerakranken, und immer werden die Pavillons von
internen und chirurgiſchen Kranken geräumt. Jch ging
von Bett zu Bett, meiſt ſchwere Fälle. Jammern und
Schreien, Aechzen und Stöhnen tönten grauſig durch den
Raum. Nun wird die Kochſalz-Transfufton gemacht. Der
Erfolg derſelben iſt ein überraſchender. Pulsloſe Kranke
bekommen nach und nach zuſehends Puls, aber nach einiger
Zeit verfallen fie wieder. Zuletzt ging ich in die „Anatomie“,
die Leichenkammer. Der Eindruck, den ich erhielt, war ein
ſchrecklicher. Jn drei mit Steinen gepflaſterten Parterre
ſälen liegen mehr als 200 Todte, Männer, Frauen und
Kinder durcheinander und übereinander. „Seit wann ſind
dieſe Todten hier fragte ich den Diener. „Seit heute früh“,
erwiderte er. Wenn man bedenkt, daß im alten allgemeinen
Krankenhauſe in Hamburg nach Angabe der Aerzte 600
Cholerakranke liegen und daß die Zahl der in den Häuſern
Erkrankten nicht bekannt iſt, da nach der Mittheilung des
Polizeipräſidenten Niemand gezwungen werden kann, in ein
Spital zu gehen, ſo muß man annehmen, daß die Epidemie
ſehr ausgebreitet und nicht auf einzelne Stadtviertel be
ſchränkt iſt, ſondern, wie mir die Aerzte des Eggendorfer
Spitals ſagen, in der ganzen Stadt Hamburg wüthet.
Bemerkenswerth iſt, daß nach Angabe der Aerzte alle Jn
dividuen, die zuerſt von der Cholera ergriffen wurden, ge
ſtorben ſind, während die Sterblichkeit jetzt 50 Proz. beträgt.
Auf dem Leichenhofe am Holſtenthore fand ich zwei große
mit Leichen gefüllte Baracken. Es ſind dies die Leichen der
in den Häuſern Verſtorbenen. Anſtoßend befindet ſich eine
improviſirte Desinfektionsanſtalt. Jn einem großen
Magazine befinden ſich plombirte, mit Nummern verſehene
Säcke, welche Kleidungsſtücke, Bettwäſche e. enthalten in
einem zweiten, kleineren Raume ſteht ein Lokomobil, welches
in einem mit Holz verkleideten Keſſel Dampf leitet, mit
welchem desinfizirt wird. Jn einem dritten Raume werden
die desinfizirten Säcke abgekühlt und dann an die dieſelben

Parteien abgegeben. Ein Poliziſt hat die
Aufſicht.

Heer und Marine.
Vom königlichen Generalkommando des 9. Armee-

korps iſt angeordnet worden daß alle Einziehungen
von Uebungsmannſchaften aus Orten, in welchen
der Ausbruch der Cholera feſtgeſtellt iſt, zu unterbleiben
haben.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Schulen in Deutſch-Oſtafrika. Auch in

DeutſchOſtafrika wird demnächſt, wie in Kamerun und
Togo eine Regierungsſchule eröffnet werden nachdem die
deutſche Kolonialgeſell ſchaft ſich bereit erklärt hat einen
Lehrer zu entſenden und das Gehalt deſſelben auf drei
Jahre zu beſtreiten. Eine geeignete Lehrkraft iſt in der
Perſon des Lehrers Barth gefunden worden dieſer iſt im
Orientaliſchen Seminar in Berlin im Suagheli ausgebildet
und hat fich auch Kenntniſſe im Arabiſchen erworben. Er
wird Mitte d. M. die Reiſe antreten und vorausfichtlich
in Bagamoyo ſeinen Wohnſitz nehmen, woſelbſt Jnder und
Araber den lebhaften Wunſch nach Errichtung einer
deutſchen Schule wiederholt ausgeſprochen haben.

Der frühere Oberführer der deutſch oſtafrikaniſchen
Schutztruppe, Dr. W. Schmidt, ſchied bekanntlich im
März aus der Schutztruppe aus und wurde zum kaiſer-
lichen Kommiſſar für die Marſchall-Jnſeln
ernannt, Derſelbe iſt zwar im Juni nach der Südſee ab
gereiſt, befindet ſich aber, dem Vernehmen nach, gegen
wärtig noch mit Uclanb auf Ceylon. Dort hält er ſich in
den Bergen auf da er ſich immer noch nicht von der eſt
afrikaniſchen Malaria erholt hat. Ende September hofft
er fich nach Sidney in Auſtralien einzuſchiffen um von
da die MarſchallJnſeln zu erreichen.

Wie die letzte Poſt aus Afrika meldet, ſind die von
der deutſch-oſt afrikaniſchen Plautagengeſell-
ſchaft eingeführten chineſiſchen Kulis bereits Ende
Juli in Tanga auesgeſchifft und in zweitägigem Marſch
nach Lewa überführt worden wo die ihren Gewohnheiten
entſprechenden Wohnungen ſchon ſeit längerer Zeit fertig
geſtellt waren. Die Kulis trafen alle geſund und wohlbe
halten ein und bereits am Auguſt begannen ſie ihre

Arbeit in den Tabakfeldern; ein für unſere Kolonie in
Oſtafrika vielleicht entſcheidender Tag. Die Neger betrachten
die langbezopften Söhne Chinas mit offenbaren Mißtrauen
doch iſt nicht zu bezweifeln daß ſie von der Sorgfalt und
Methodik der chineſiſchen Arbeit Nutzen ziehen und beſſere
Anleitung gewinnen werden.

————————vöÖVom Büchertiſch.
„Univerſum'“, illuſtrirte Familjenzeitſchrift, Dresden,

Berlag des Univerſum Alfred Hauſchild). Von dieſer mit
großer Sorgfalt geleiteten Familienzeitſchrift liegt uns das
25. Heft vor. Aus dem reichen Jnhalte dieſes Heftes
heben wir beſonders hervor die Novelle „Sonntagskinder“
von Clara Lauckner. „Ein Aueflug nach dem alten
Karthago von E. Bierey. Mit Original Jlluſtrationen
von Chr. Speyer. Humoreske „Das neue Bier“ von
Victor Blüthgen, „Was wiſſen wir über die Cholera
von C. Falkenhorſt. Fortſetzung der Novelle Q uark's
Lieblingsname“ von Eufemia von Adlersfeld. Mit Original
Jlluſtrationen von F. Czabran. Gedicht „Sonntag auf
dem Lande von G. Doehler, „Vor der Ernte“ von G.
Falke. Die Rundſchau enthält verſchiedene kleine Er
zählungen e. Neben den zahlreichen Texptilluſt rationen
enthält das Heſt folgende hervorzuhebende Kunſtbeilagen
„Sommermorgen“ von H. Werner. „Ein Feinſchmecker“
von E. von Blaas, „Am Strande“ von Peter Bauer.

Preis für ein Heft 560 Pfg. Das „„Univerſum“ kann
W alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten bezogen
werden.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Pommerſche Hypotheken-Aktien-Bank.

Wie aus dem Jnſeratentheile unſerer heutigen Nummer
erſichtlich, werden die am 1. Oktober er. fälligen Pfandbrief
Coupons bereits vom 15. September er. ab enzelöſt.

Markt-Berichte.
Halle, 3. September. Preiſe mit Ausſchluß der Makler

gebühr per 1000 Kilo netto. Weizen ruh. 150 160 feinſter
märkiſcher über Notiz, Rauhweizen
Roggen feſt. 144-—-1650 Gerſte Braun ruhig 150 170 feinſte
bis 175, Futter 130--145, Hafer ruhig 148 156, neu er

Mais amerikaniſcher NRixed 135 138, Donau
mais 138 159, Raps ruhig 291 --210, M., Rübſen,
Sommerrübſen M., Erbſen Victoria- 189 190

Wicken Kümmel exeluſive Sack per 100 Kilo

netto Stärke inel. Faß von100 Kilo Jnhalt, per 100 Kilo netto. Halliſche prima
Weizen bei knappen Vorrethen 43, 44, abbfallende
Sorten billiger, Maisſtärke für 100 Kilo netto einſchl. Faß
39, 40, (Preife per 100 Kilo netto.) Linſen 30--44

Bohnen Lupinen Kleeſaaten Mohn
blau 55——56,50 Futterartikel gefragt. Futtermehl
15--17, Roggenkleie 11,75 12,50, Weienſchaalen 10,765
bis 11,00, Weizengrieskleie 10,75--11, Malzkeime helle
12-13 dunkle 10,50--11,59 Oelkuchen 12,50 13,50
Malz 27,50--29,59 Rüböl Petroleum feſter 22,
Solaröl 825,//302 14,50 Spiritus per 10 000 L feſt.
Kartoffelſpiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe M
mit 70 M. Verbrauchsabgabe 38,10.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 4. September 1892.

Dom. Vorm. 7 Uhr: Paſtor Werther Vorm.
l Uhr Superintendent Martius.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther. Nachm.
2 Uhr: Diak. Schollmeyer. Jm Anſchluß an den
Vormittags- Gottesdienſt Seichte und Abend-
mahl. Paſtor Werther. Anmeldung. Einſammlung der
Kollekte für den Herbergsverein. Vorm. 12 Uhr:
Kindergottesdienft. Abends s Uhr: Jünglingsoerein.

Altenburg. Vorm. 190 Uhr: Diak. Scholl meyer
Nach dem Gottesdienſt Beichte und Abend-
mahl. Vorm. 112/, Uhr Kindergotteedienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Teuchert.
Montag den 5 September, Vormittags 10 Uhr ev.

Gottesdienſt in polniſcher Sprache mit Beichte und
Feier desheiligen Abendmahls. Paſtor Hoffmeiſter
aus Ebendorf.

Katholiſche Kirche. Sonntag, den 4. September iſt
früh 9 Uhr Hochamt und Predigt. Nachm. 2 Uhr
Andacht.

Wetterbericht des retsbiagrts.
Vorausſichtliches Wetter am 4. u. 5. September.
Weiter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)
4. Meiſt heiter, warm, vielfach Gewitter.
5. Wolkig, vielfach heiter, warm. Zahl-

reiche Gewitter.
Vericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

4. 2tarker Weſt mit veränderlichen etwas
kühlerem Wetter und Negenſchauern. Stellen
weiſe Gewitter.

5. Starker Nordweſt mit abwechſelnd
heiterem und wolkigem, etwas kühlerem Wetter
und vereinzelten Regenſchauern.

gommer 1892.
Station 777

Nach Halle: 4,9 C. 4,54* nur
P Wehnt. 6,31*8,33 8. 10,5* 12,39*
2,31* 4,38* 4,58 S. 7.58* 9, 19 S.

10,12* n. S. u. Pest., 10,41* 11,38 8.
Züge mit halten in Ammendorf an.Nach Woiesenfels: 3,32. 6,6. 6.228. 7,30

n. Sonn- u. Pest. 7,55 8. 11.4. 11,40 8.
1. 18. 2,33. 5,598. 6, 148. 7,1 9,46. 11,440.

Wach Mücheln: 6,45. 11,8. 12, 43. 2,37.
7.5. 10,5 Mont. bis Proeit. 10,44 n.

Sonnabends, Sonn- und Festtags.
Ab Müchein: 5,17. 9,8, 11,55.
J 1.36.3,27.8,25. Nach Lauch-
W stedtl,15. 6,45., zu.

De 5.,20. 3,15.

Letzte Telegramme.
Berlin, 3. September. Der „Nat.Ztg.“

zufolge ernannte der Kaiſer den Kriegsminiſter
von Kaltenborn-Stachau zum General
der Jnfanterie.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Wer Dampfbetrieb einzurichten oder ſeine beſtebende

Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an R. Wolf,
Magdeburg- Buckau. Dieſe Firma, die bedeutendſte
Locomobil Fabrik Deutſchlands, baut auf Grund 3 jähriger
Erfahrungen Locomobilen mit ausziehbaren
Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehend, welche in der
Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben der Klein und
Großinduſtrie zu Tauſenden Verwendung gefunden und
ſich als ſoarſamſte und dauerhafteſte Betriebsmaſchinen
vorzüglich bewähet haben. Wolf'ſche Locomobilen gingen
aus allen deutſchen Locomebil-Prüfungen wegen ihres
äußerſt geringen Brennmater ial-Verbrauchs als Sieger
hervor.

Sazuellvreſſendruc und Verlag von J. Leid holdt, Merſeburg, Altenburger Schulvlat 6.
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